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Die Rede Eugen Richter's. 
(Nach ſtenographiſchen Aufzeichnungen.) 

Meine Herren! Ich danke Ihnen herzlich für den freundlichen Empfang, 
für Ihr Willkommen. ; 

Es find gerade drei Jahre her, daß ich zuletzt vor Breslauer Bürgern 
geſprochen. Zufällig war es in jener Zeit, als zwiſchen Herrn von Ben⸗ 
ningſen und dem Reichskanzler die bekannten Unterhandlungen in Varzin 
ſtattſanden. Mancher glaubte damals, eine neue liberale Aera nahe, nicht 
Wenige dachten, den damaligen Oberbürgermeiſter der Stadt Breslau bald 
als Miniſter begrüßen zu können. Ich ſelbſt babe jene Hoffnungen, jene 
Erwartungen nicht geiheilt. Ich erblickte damals Vorboten einer nahen Re⸗ 
action. Mancher meiner Freunde hat mich damals vielleicht mehr für einen Peſſi⸗ 
miſten gehalten als billig. Heute ſteben wir mitten in einer Reaction, 
wie fie der ſchlimmſte Peſſim iſt nicht bätte erwarten können. Eine dumpfe 
Oleichgiltigkeit der Landbevölkerung, die Spaltung des Bürgertbums in den 
Städten durch religiöſe Gegenſätze, durch wirthſchaftliche Sonderintereſſen, 
die Verwirrung der Gemüther unmittelbar nach jenen fluchwürdigen Atten⸗ 
taten, lünſtlich noch geſchärft von anderer Seite, fie haben jene Wahl bervor⸗ 
gebracht, jene llerikal⸗conſervative Mebrbeit im rn geſchaffen, unter 
der ganz Deutſchland heute im Reichstage leidet. (Beifall.) Mehr als 130 Millio⸗ 
nen neuer Steuern ſind von dieſer Mehrheit dem deutſchen Volke auferlegt 
worden, die Zoll: und Wirtbſchaftspolitik iſt aus der Richtung, die fie ſeit 
Jahrzehnten in Deutſchland einnahm, in ihr Gegentheil verkehrt worden, 
wirthſchaftliche Freiheiten, begründet in Uebereinſtimmung aller Parteien 
find theils angetaftet, theils wird verſucht, fie wieder zu beſchränken und 
aufzuheben. Ken | 2 2 3 

Ja, m. H., in dieſem Augenblicke wird dasjenige, was erft im Jahre 
1869 in Deutfhland als Grundrecht proclamirt worden iſt — einſtimmig 
im Reichstage, ſelbſt Windthorſt bezeichnete es unter den beutigen Verhält⸗ 
niſſen als ſelbſtverſtändlich — in dieſem Augenblicke wagt man fogar, den 
Grundſatz der religiöfen Gleichberechtigung in Deutſchland wieder abzuſchaf⸗ 
Ten und zu verkümmern. (Lebhafter Beifall.) Keine Freiheit, die heute nicht 
gefährdet wäre. | 

M. H.! Wir, die Fortſchrittspartei, der man offen vorgeworfen, daß fie 
negativ Politik treibe, wir find heute in die conſervative Rolle gedrängt, um 
dasjenige in unſerer Geſetzgebung gegen den Anſturm der Reaction zu con⸗ 
ſerviren, was uns in Deuiſchland werth und theuer iſt. Wir, die als ne⸗ 
gativ geſcholtene Partei find heute die poſitive Partei in Deutſchland, welche 
ſchüͤtzen will, was in der Geſetzgebung errungen, gegen die Negation, welche 
die Reaction dagegen verſucht. Wir find es, welche die wirthſchaftliche 
Freiheit, die religibſe Freiheit, die Fortſchritt in Schulen⸗ und Kirchengeſetz⸗ 
gebung in der Selbſtverwaltung, die wir von dem Reichskanzler unterſtätzt 
und mit ihm eingeführt, zu vertheidigen haben gegen ihn und gegen die 
Conſervaliden. (Lebhafter Beifall.) Ich babe das im Reichstage dem 
Fürſten Bismarck ſelbſt gegenüber gejagt, er hört nur manchmal nicht 
(ſtürmiſcher Beifall), er hört nur nicht immer gern, was ich ſpreche (wieder⸗ 
bolter lebhafter Beifall) —, daß wir in Wahrheit das, was wir mit dem alten 
Bismarck geſchaffen und was derſelbe Bismarck 115 in ſein Gegentheil um⸗ 
kehren will, vertheidigen. eine Herren! Selbſt auf dem Gebiete der 
Gewerbegeſetzgebung, und ibr vorzugsweiſe mochte ich einige Worte 
Worte der Betrachtung widmen, ſucht man dasjenige beſcheidene Maß von 
Freiheit, daß im Jahre 1869 unter Uebereinſtimmung aller Parteien in 
eulſchland eingeführt worden iſt, in fein Gegentbeil zu verkebren. Das, 


was man in Preußen Gewerbefreiheit nennt, ſtammt allerdings nicht aus 
jenem 1 t es ſtammt aus der Geſetzgebung von 1810 und 1811 und 
deckt ſich mit dem berühmten Namen von Stein und Hardenberg, es 
iſt bervorgegangen aus einer Zeit, in der Preußen vor dem Corſen zu 
mr 10 ER 8 es darauf ankam, alle Richtungen der * zu 
entfeſſeln, um Preußen wieder empor zu bringen und den fremden Eroberer 
urück zu schlagen. Wir haben jene Geſetzgebung beſeſſen, bereits ſeit 1810. 
Aderdim 8 bat man 1845 und 1849 fie durch zünſtleriſche Beſchränkungen 
— e le & pics Gesch ang e — erg 75 Be 
urchlebt, in welcher dieſe Geſetzgebung von un ga ei a 
ſie niemals wahres Leben bat erlangen können. Als jene Geſetze von 
1845 und 1849 in die Geſetzzammlung aufgenommen wurden, batte das 
praktiſche Leben fie längſt beſeitigt. Es gab im Jahre 1869 Kreiſe in 
Preußen, in denen keine einzige Prüfungscommiſſion ſchon thatſächlich mehr 
beſtand. Ich ſelbſt habe einen Kreis als Landrath eine Zeit lang ber: 
waltet, in dem ich aufgefordert wurde, über den Erfolg der Gewerbegeſetz⸗ 
gebung zu berichten und es zeigte ſich, daß in dem ganzen Kreiſe keine 
pant 1 gr u a ed ee 
prüft wurde, weil Niemand mebr e Die Gewerber 
batte man 1849 eingeführt, aber Niemand kam mehr zur Wahl und der 
8 1 „„ an Theilnahme, 
ehe dieſe Inſtitution auf dem Papiere beſei e. 
„M. H.! Was liegt zwiſchen 1869 und jetzt? Allerdings, Mancher hat 
beut ſchwer zu leiden, auch unter den Handwerkern, wie unter allen Klaſſen 
der Geſchaftsleute, wir leiden nicht bloß in Deutſchland, ſondern in gam 
Lurgpa unter den Nachwirkungen einer Kriegöperiode, die durch faſt 30 Jahre 
in Curopa und Amerika foridauert. Kein run der nicht ſchwere Folgen 
Naa und auch der letzte orientaliſche Krieg abt ſeine nachtheiligen 
en ee de ed en Bel de en a vi 
einander verflochten, daß wo ein „allen anderen 
auch fübibar wird. 
b M. 5. Wir leiden unter der Kriegsperiode und unter der Wellen⸗ 
: Dun, die fie im wirihſchaftlichen Leden bervorbringt. Der Periode 
Ruud buſſchwunges mit ihrem Schwindel folgte naturgemäß eine Periode des 
ie — 1 8 13 1 5 = dad 4 
H.! 5000 Millionen Mark bat der bewaffnete Frieden ſei 
— Gee Friedens ſchluſſe uns gekoſtet, und das ſoll nicht rüdwirten auf 
— ail den, das ſoll das Handwerk nicht ſpüren? Und da kommt 
etwas — mit ein Paar neuen Gefepesparagrapben das ändern, mit 
Folgen de Fabi Bunftbeigräntung 1 kr — 5 3 —. 
> iſſe wegzubringen und in ihr Gegentheil zu verkehren? 
— — das deutſche Handwerk müſſe wieder lebenskäftig ge⸗ 
mac könne, in Me das deutſche Handwerk nicht durch feine eigene Kraft 
leben on — Per Paragraphen in der Geſetzgebung werden es 
e elbe die eee ee den desen n benen, We 
f 5 reſſen ganz beſonders zu vertreten, ſie 
bringen wahrlich der Ehre des deutſchen Handwerks keinen Vortheil, wenn 
ſie bas ſo „ Ne: eben, . feine Exiſtenz ar von 
i r 0 5 i 5 
gd. e F e RO 
e ann bat,auh di At in Ge alien, un (eine Ste Im 
i i en jr 8 a eutſche d i 
er Form in unſerem Gewerbsleden. Freilich 20 
nur flüchtig durch die Straßen geht, kann ſich verfudren laſſen, nach den 
großen Fabriketabliſſements, den zahlreichen Schornſteinen zu urtheilen, als 
„eb dieſe Dinge in unſerem Gewerbsleben die Hauptſache wären. Er über⸗ 
ſiebt aber, wie viel kleine Meiſter, wie viel Werkſtätten verborgen ftehen in 
en Häufern, in Vorder und Hintergebäuden, in Kellerwohnungen und 
unter dem Dache. Dort wird emſig geſchafft, und was dort produelrt wird, 
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kommt erſt ſpäter zum Vorſchein und überſtebt bedeutend das, was die Groß⸗ 
induſtrie hervorbringt. Das deutſche Handwerk umfaßt noch heute den be 
deutendſten Theil im Gewerbsleben; gegenüber 12,700,000 Menſchen, die be⸗ 
ſchäftigt werden in Etabliſſements mit nicht mehr als 50 Arbeitern, kommen 
nur 800,000 Perſonen, die vom Großbetrieb mit mehr als 50 Arbeitern 
exiſtiren, und wenn man ſpeciell von Schneidern und Schuhmachern ſpricht, 
ſo ſagt die Statiſtik, daß noch nicht der zwanzigſte Theil im Schneider⸗ 
gewerbe auf den Großbetrieb entfallen und daß durchſchnittlich auf jede 
Schneider⸗ und Schuſterwerkſtatt nur 1% Perſonen kommen. Meine Herren! 
Viel weniger kann es doch nicht fein. (Heiterkeit. ) 

M. H.] Es iſt auch nicht wahr, daß das deutſche Handwerk zurück⸗ 
gegangen iſt. Wer mit Verſtändniß die großen Ausſtellungen durchwandert, 
wie jüngſt in Berlin und Düſſeldorf, und fein Augenmerk darauf richtet, 
was das Handwerk ausgeſtellt hat, wird finden, daß es in allen dieſen 
Jahren nicht zurückgegangen, ſondern fortgeſchritten iſt in der Ausbildung, 
in der Entwickelung zur Kunſt. 3 a 

M. H.! Freilich, das Handwerk iſt nicht mehr daſſelbe wie ehedem, auch 
das Handwerk hat ſich einer Reform unterziehen müſſen, auch an ihm find 
die Veränderungen der Zeit nicht ſpurlus vorübergegangen. Welche Um⸗ 
geſtaltung bat das Schneider⸗, das Schuhmacherhandwerk durch die Näh⸗ 
maſchinen erfabren. Noch vor zwanzig Jahren machte der Schuhmacher den 
ganzen Stiefel, deut bat ſich auch in Felge der Maſchine und der Arbeits⸗ 
theilung die Natur der Werkſtätten verändert, und es 4 dem Einzelnen 
nur ob, feine Arbeit dem unmittelbaren und perſönlichen Verbrauche anzu⸗ 
paſſen. Ueberall hat das Handwerk feinen berechtigten Platz und kann nicht 
verdrängt werden durch den Großbetrieb, wo es darauf ankommt, die Arbeit 
dem individuellen Gebrauche anzupaſſen, wo es nicht auf die Schablone der 
Fabrik ankemmt, ſondern wo ſich der Uebergang vom Handwerk zum Kopf⸗ 
werk, vom Handwerk zur Kunſt vollziebt. Die Entwickelung zum Kunſt⸗ 
gewerbe, das iſt es, wobin die Richtung unſeres beutigen Handwerks gebt, 
und was bedarf das deutſche Handwerk, um dieſe Richtung inne zu halten? 
In erſter Reihe der größeren allgemeinen Bildung und der größeren Fach⸗ 
bildung. In der Richtung der Vervollkommnung, der Bildungsmittel liegt 
die Zukunft des deutſchen Handwerks. Alles, was dem dient, beſſere allge⸗ 
meine Schulen, dient auch dem Handwerk. Halten wir feſt, was ausgeführt 
iſt, daß auch in der Volksſchule mehr wie früber auf Realien gegeben 
wird auf das, was dem prakiſchen Leben dient, und wenn auch die Kinder 
etwas weniger von König Hiskias (Lebhafte Heiterkeit) oder einem anderen 
Heiligen von zweifelhaftem Lebenswandel erfahren (Wiederholter Beifall), ſo 
wird das der Erziehung und der Bildung des deutſchen Volkes keinen Ein⸗ 
trag thun. (2ebbafte Zuſtimmung.) 4 r 

M. H.! Die Fachbildung, die Ausftellungen, die Gewerbeſchulen jeder 
Art ſind es, denen wir unſere Fürſorge im Intereſſe des Handwerks widmen 
müſſen. Was bringen die Gegner dagegen, was ſchlagen fie zur Hebung 
und Bildung des Handwerks vor? Das iſt ja der Kernpunkt des viel⸗ 
gerühmten clerical⸗conſervativen Antrages Seydewitz, daß ein Meiſter, der 
nicht zur Innung gehort, künftig keine Lehrlinge mehr halten ſoll. Wird 
das die Bildung im Handwerk befördern, daß man die Zahl der Lehrmeiſter 
vermindert? Was wird die Folge fein? Der Eine nennt feine Lehrlinge dann ju⸗ 
gendliche Arbeiter und er fühlt if dann noch wg verpflichtet, als es bisher 
ſchon der Fall war, auf die Ausbildung der jungen Leute zu ſehen und hält ſich 
die Lehrlinge nur, umin den ſchlechten Zeiten Geſellen zu ſparen. Der Andere 
wird, um Lehrlinge halten zu können, der Innung beitreten, und bezahlt 
ſeine ein, zwei Mark. Iſt dies das Moment, welches das Handwerk um⸗ 
geſtalten wird? Aber, ſagt man, wenn er erſt der Innung beitreten muß, 
um Lehrlinge halten zu können, dann werden wir kommen und durch 
Innungsſtatut vorſchreiben, daß Niemand dazu beitreten ſoll, welcher nicht 
feine Geſellen⸗ und Lehrzeit abſolvirt, nicht feine Prüfung vor uns gemacht 
bat. Nun, m. H., was es mit dem Prüfungsweſen auf ſich hat, babe ich 
ſchon angedeutet. Das Publikum giebt nichts auf Prüfungen. Wer etwa 
ein Paar Stiefeln oder einen Rock beſtellen will, fragt nicht, was der 
Meiſter für ein Atteſt bat, ſondern er fragt feine Bekannten: Wie ſitzen Dir 
die Stiefeln und der Rock (Zuſtimmung). M. H.! Das Leben und die Concurrenz 
prüfen viel ſchärfer, als eine Prüfungs⸗Commiſſion (Bravo!), und wer vor 
dem praktiſchen Leben nicht beiteben kann, dem helfen auch Prüfungsatteſte 
nicht. Die Prüfungsgebühren, darüber war man 1869 einig, baben keinen 
andern Zweck gehabt, als einer gewiſſen Anzahl von Leuten, welche 
Prüfungsmeiſter waren, bequeme Sporteln einzutragen, welche die jungen 
Meiſter bezahlen mußten zu einer Zeit, wo ſie das Geld am wenigſten 
miſſen konnten. Freilich, Prüfungen verlangt das Publikum nicht, denkt 
Mancher, aber wenn fie beſtänden, dann hatte ich vielleicht weniger Concurrenz. 
Alles, m. H., bat aber feine zwei Seiten. Heute gebt das Geſchäft, was 
Einer betreibt, aber die Conjuncturen ändern ſich, es kommen neue Erfin⸗ 
dungen und morgen muß das Geſchäft neue Artikel führen. Heute freut 
ſich Einer, daß durch die Prüfungsformalitäten der Andere von der Concurrenz 
ferngehalten wird, aber morgen, wenn er fein Geſchäft verändern will, ftellt 
ſich ihm dieſelbe Schranke gegenüber, und er wird vor die Frage geſtellt: 
dat u denn in dem, was Du jetzt produciren willſt, die Prüfung gemacht? 

ann empfindet er auch als Nachtzeil, was ihm Andern gegenüber als Vor⸗ 
tbeil erſchien. Was Du nicht willſt, das Dir geſchieht, das thue einem 
Andern auch nicht. Verlangt etwa die Großinduſtrie nach Prüfungen und 
Beſchränkungen? fällt es Jemandem ein, auch dieſer ſolche Schranken auf⸗ 
zulegen? Niemand denkt daran. Alſo, dem Handwerk ſollen Schranken 


gezogen werden, aber die Großinduſtrie bleibt frei, fie kann jede Conſunctur f 


ausnutzen, ſie kann nach wie vor Alles produciren, was der Augenblick mit 
ſich bringt, und nun glaubt man, daß das dem Handwerk zum Vortheil 
ereichen ſoll. Nein, m. H., das gerade Gegentheil würde eintreten. it 
haben dem Handwerk freie Bahn zu öffnen, damit es ſich die Bildung an⸗ 
eignet, die ihm für das, was es hervorbringt, nützlich iſt. Wir baben ihm 
aber auch die Bahn frei zu machen, ſich eine Bildung anzueignen, und 
damit komme ich auf einen Punkt, der mir für das Handwerk wichtiger er⸗ 
ſcheint, als alle Prüfungen und Erwerbsfragen. Das ift die lange 
jährige Dienſtzeit (Bravo!). M. H.]! Wir, die Fortſchrittspartei, 
und wir ſind oft desbalb verkannt worden, haben zu allen Zeiten 
gegen die übermäßig lange Dienſtzeit angekämpft, nicht im Intereſſe der 
deſſer geſtellten Klaſſen, die haben ihre einjährige Dienſtzeit, ſondern im 
Intereſſe nicht zum mindeſten gerade des Handwerks. Alles ſtimmt da in 
dem Zeugniß überein, daß durch dieſe lange Dienſtzeit, die der junge Mann 
in der Zeit, wo es ſich entſcheiden ſoll, was er für ſein Leben lernt, dieſer 
Mann am meiſten in ſeiner Fortbildung gehindert wird. Er kommt zum 

ilitär und eignet ſich allerdings Manches an, Ordnung, Pünktlichkeit, 
was ihm in feinem bürgerlichen Fortkommen nützt, aber wenn dieſe Dienſt⸗ 
zeit zu ſehr ausgedehnt wird, kommt er zurück und die Geſchicklichkeit der 
Hand gebt perloren. Zurückgekehrt, muß er faſt wie von vorn anfangen, 
er wird in feiner ganzen Ausbildung gehemmt. Daber ift von jeher unfer 
Beſtreben darauf gerichtet geweſen, die zweijährige Dienſtzeit durchzuführen, 
nicht um die Wehrkraft des Landes zu fchädigen, nein, daran ſind wir 
ebenſo intereſſirt, wie alle anderen Kreiſe des Volks, ſondern weil wir 
meinen, daß dieſelbe auch aaa ift, wenn man alles Ueberflüſſige im 
Militär abſchafft, die 17, Offizierburſchen, die vielen Tauſende von 
Muſikern, das Heer von Schneidern, Ordonnanzen, Wahtpoiten, von Kräften, 
die in der Oekonomieverwaltung verwerthet werden. Wenn man da an 
Kräften ſpart, wäre es leicht möglich, die militäriſche Ausbildung unter 
Schonung der bürgerlichen Intereſſen auch in kürzerer Zeit durchzuführen. 
(Beifall.) Das will ich nicht leugnen, mit vollem Recht haben zwei Ge 
werbe, die Schneider und Schuhmacher, auf die ganz beſondere Laſt bin: 
gewieſen, die ihnen der Militärdienſt auferlegt. Sie werden eingezogen, 
nicht zur militäriſchen Ausbildung, die beſchränkt ſich auf 14 Tage, fo daß 
ie ungefähr ihre Vorgeſetzten grüßen lernen (Heiterkeit), dann bat ihre 

usbildung ein Ende, fie kommen in die Werlitätten und bleiben volle 
drei Jahre immer an derfelben Schablone beſchäftigt, fo daß ſie für 175 
Schneiderei und Schuhmacherei nicht das Geringſte lernen, was fie nachher 
verwerthen können. Auf dieſe Weiſe werden Mann fortgeſetzt in den 
Militärwerkſtätten beſchäftigt. Auf mich hat eine ſpecielle Eingabe im 
vorigen Jahre von Graudenzer Schuhmachern den Eindruck gemacht, und 
mich in der Ueberzeugung nech mehr beftärkt, daß, wenn man Alles nad: 
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rechnet was die Unerfahrenbeit der Zablmeiſter und alle dieſe Dinge koſten, 
dieſe Militararbeiten viel billiger durch die freie Concurrenz geliefert werden 
könnten, als in den Militärwerlſtätten. 

9.! Die beſſere Ausbildung iſt die Vorausſetzung für die Hebung 
des deutſchen Handwerks, nicht minder iſt es aber auch die Sorge für die 
Beſchaffung von Betriebsmitteln. Es handelt ſich nicht darum, dem Hand⸗ 
werk mebr Betriebsmittel zuzuführen, als es beſitzt. Nein, wenn das Hand⸗ 
werk nur die Mittel im Geſchäft behalten kann, die es in daſſelbe hinein⸗ 
bringt. Damit komme ich auf den Krebsſchaden des Handwerks, darauf, 
daß es gezwungen wird, auf Credit zu geben. Die langen Creditfriſten, 
die Neufahrsrechnungen, fie find ein Krebsſchaden, der das Handwerk viel 
mehr ſchädigt, als man denkt. Und doch babe ich jo oft im Leben die 
Erfahrung gemacht, daß große vornehme Herren von der Hebung des Hand⸗ 
werks ſprechen, und wenn man ſich danach erkundigt, wenn ſie nur ihre 
Stiefeln und Kleider pünktlich bezahlen wollten (Bravo), in dem Augen⸗ 
blicke, wo ihnen dieſe abgeliefert werden, und wenn ſie es nicht für vor⸗ 
nehm hielten, ſich die Waaren auf Rechnung geben und den Handwerker 
lange warten zu laſſen. ! 

Freilich kann ich auch nicht verhehlen, mancher Handwerker glaubt, feine 
Kunden dadurch feſſeln zu können, daß er Baarzahlungen zurückweiſt und 
lieber auf Rechnung arbeitet zum Schaden ſeines Geſchäfts, welchem er 
die Betriebsmittel entzieht, und wodurch er ſich die Möglichkeit benimmt, 
jede günſtige Conjunctur auszunutzen. Auch gegen das lange Creditgeben 
will man das Geſetz zu Hilfe rufen, man glaubt, daß eine Abkürzung der 
Verjäbrungsfriſten die Handhabe dazu geben würde, jedoch ich meine, das 
Meiſte muß das Publikum ſelbſt tbun. M. H.] So lange das Handwerk 
beſtebt, wird es auch fremden Credit gebrauchen und des Wechſels be⸗ 
dürfen, der ihm die Möglichkeit bietet, die Rohſtoffe direct zu beziehen, die 
Löhne zu zahlen, wenn fie fällig find. Und unſer ganzes Syſtem der Vor⸗ 
ſchußvereine, das weſentlich vom Handwerke benutzt wird, berubt auf dem 
Wechſelcredit, und da kommen dieſelben, die Herren Conſervativen und 
Clericalen, welche vorgeben, das Handwerk zu begünftigen, und wollen ihm 
den Wechſelcredit beſchränken, und gerade der Sohn des Reichskanzlers, 
Graf Bismarck, war es, der bei dieſer Gelegenheit jo unglücklich debütirte 
und den Antrag ſtellte, ob es nicht angemeſſen ſei, dem kleinen Landwirthe 
und dem Handwerker den Wechſeleredit zu entziehen. Ich conſtatire, daß 
allerdings aus allen Handwerkskreiſen in Deutſchland dagegen proteſtirt 
worden iſt, aber aus dieſem einen Recepte, was die Clerical⸗Conſervatiden 
dem Handwerke verſchreiben, mögen die Handwerker ſehen, was die übrigen 
Recepte ibnen bringen werden (lebhaftes Bravo). Es komme aber nicht 
blos auf das Capital, auf Bildung für das Handwerk, ſondern auf Eröff⸗ 
nung von Abſatzquellen an. Nun, m. H., das wird immer verkannt, wenn 
man von Handelspolitik ſpricht, daß wir Deutſche ein Volk ſind, welches 
4—5 Mal mehr an fertigen Gewerbserzeugniſſen an das Ausland ver⸗ 
kaufen, als von demſelben kaufen. Im Jabre 1879 hat man die Ausfuhr 
ſolcher fertiger Eczeugniſſe auf 846 Millionen Mark berechnet, und ich din 
überzeugt, nachdem die Statistik genauer geworden iſt, wird ſich eine noch 
viel höhere Ziffer ergeben. Nun, nicht der geringſte Theil dieſer Ausfuhr⸗ 
wertbe iſt Arbeit des Handwerks. Die Großinduſtrie Deutſchlands kann 
viel weniger mit England und andern Ländern concurriren, aber das 
deutſche Handwerk hat bis jetzt ſich auf dem ganzen Weltmarkte concur⸗ 
renzfäbig bewieſen. Wenn man die Ausfubrliſten lieſt, ſo findet man, daß 
die deutſchen Schuhmacher⸗ und Schneiderwaaren, die . die 
Buchbinder⸗ und Portefeuille⸗Erzeugniſſe weithin ausgehen in andere Welt⸗ 


tbeile, nach Amerika, Aſien und Auſtralien und überall die Concurrenz 


beſtehen können. Wie verhält ſich aber unſere neueſte Zollpolitik zu dieſem 
Intereſſe, welches das deutſche Handwerk an dem internationalen Handel bat. 
Der Schutzzoll nützt dem Handwerk gar nichts und was an Handwerkerwaaren 
aus dem Auslande bereinkommt, reicht gerade nur dahin, um als Probe und 
Muſter dem deutſchen Handwerker zu zeigen, wie draußen der Geſchmack iſt. Der 
Schutzzoll ſchadet direct dem Handwerk, weil er ihm feine Rohſtoffe, feine 
Materialien und feine Maſchinen vertheuert, er mag manchem Spinner in 
großen Etabliſſements Vortheil bringen, dem Webermeiſter aber in ſeiner 
Werkſtatt wahrhaftig nicht, im Gegentheil, mancher Weber leidet darunter, 
daß ihm das ausländiſche Garn, welches er gar nicht entbehren kann, ver⸗ 
theuert wird, der deutſche Schuhmacher, der Portefeuille⸗Arbeiter leidet 
darunter, daß die ausländiſchen Lederſorten, die ihm unentbehrlich find, 
durch den Schutzzoll vertheuert werden, dem Böttcher bat man einen Zoll 
grade auf das Holz gelegt, was er nothwendig braucht und das Inland 
ihm gar nicht liefern lann. Und fo könnte man alle Handwerke durchgeden. 
Vergeblich habe ich am 3. Mai 1879 aufgefordert, die Intereſſen der Hand⸗ 
werker zu ſchonen, aber da war Coalition der Hochofen⸗ und Hüttenbeliger 
mit den Spinnereien, und dieſe hatten ſich wieder mit den Großgrund⸗ 
beſitzern vereinigt, und man bewilligte ſich gegenſeilig Zölle in die aſche. 
Nach dem kleinen Manne, der nicht vertreten war, fragte Niemand von dieſen 
Herren. (Lebhaftes eig 5 

Wer leidet nicht unter folder Vertheuerung? Die Maſchinen find ver⸗ 
theuert, die viele Geſchafte gar nicht anders als aus dem Auslande be⸗ 
ziehen können, weil dieſe oder jene Specialität der Maſchinen⸗Anſtalten in 
Deutſchland noch nicht genügend entwickelt iſt. So liegt üderall die Schä⸗ 
digung zu Tage, von der Vertheuerung der Lebensmittel gar nicht zu 
reden. Dieſe Beiſpiele, m. H., lönnen Ibnen auch zeigen, wie wichtig der 
Handel auch für das deutſche Handwerk iſt. Man ſagt, der Handwerker 
oll nicht Sclave des Handels fein, der Meifter ſoll die Producte feines 
Schweißes ſelbſt verkaufen. Das ſind jedoch nur Redensarten. Kann der 
Handwerks meiſter in jene fernen Welttheile hingehen, wo ſeine Waaren 
Abſatz finden? Nein der Handel vermittelt die Intereſſen zwiſchen Conſum⸗ 
tion und Production. Wenn der Handel nicht neue Abſatzkreiſe aufſucht, 
iſt an eine Erweiterung der Production des Handwerks nicht zu denken. 

M. H! Man ſpricht von dem . der Magazine und Läden zum 
Handwerke. Iſt dieſer Gegenſatz in Wirklichkeit fo vorhanden, wie er dar⸗ 
geſtellt wird? Es wundert mich, daß neulich in einer großen Verſammlung, 
über die ich geleſen, derjenige, der am meiſten über die Magazine eiferte, 
ein Maler war. Ich weiß nicht, ob man hier in Breslau etwas erfunden 
hat, daß Malerarbeiten auch in Magazinen berfauft werden (Beifall, Wenn 
in einem Laden die Waaren geſchmackvoll ausgeſtellt werden und leicht in 
die Augen fallen, dann läßt ſich der Käufer dadurch beſtimmen, ein Bes 
dürfniß zu befriedigen, das zu befriedigen er ſonſt noch aufgeſchoben batte. 
Der erleichterte Umſatz vermehrt die Nachfrage nach Handwerkerarbeiten. 
Schafft man die Magazine aus der Welt, dann wird ſich auch die Nachfrage 
nach Handwerkerwaaren vermindern. Ja, ſagt man, die Magazine bezahlen 
fo ſchlecht. Gewiß, Mancher hat zu klagen, daß er von den Magazinen 
ſchlecht bezahlt wird, aber, wenn andere deſſer an brauchte er nicht 
für Magazine und Läden zu arbeiten. Wer den gen auf den Grund 
ſieht, wird wiſſen, daß in den Magazinen binter Spiegelſchieben Mancher 
ſitzt, der viele junge Leute beſchäftigt, viel auf die Ausſtattung verwendet 
und den mancher Handwerker für reich und gut fituirt hält, und wenn man 
in Wirklichkeit nachſieht, iſt oft ein ſolcher Inhaber eines Magazins ſehr in 
Sorge, wie er die dode Ladenmiethe ſchaff m ſoll. M. H.] Jeder bat in 
dieſer ſchweren Zeit ſein Päckchen zu trage a und Niemand hat Urſache, nach 
dieſer Richtung din Andere glücklich zu Pzeifen und zu beneiden. Wenn es 
wirklich im Intereſſe des Handwerks lie at und wenn der Einzelne nicht im 
Stande iſt, ſich den Magazinen 1 concurrenzfähig zu beweiſen, jo 
üt die, 45 908 . Ka au dere vorſchlägt, die Form, 
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3 1 Wie dem auch Fein mag, was ſoll die Geſetzgebung nach dieſer 
Richtung bin andern Wie denkt lan ſich denn eigentlich eine Veſchränkung 
in dieſem Falle? Die conſervati o.clericale Partei bat nicht das Geringſte 
vorgeſchlagen, um nach dieſer Richtung bin dem Verlangen zu genügen. 
Allerdings hatten wir in der Gewerbe⸗Ordnung bon 1849 einen Paragraph, 
der 3 un Orteſtatut möglich machte, Anderen als Handwerkämeiftern 
5 Verlauf von Handwerker waaren in Magazinen zu verbieten. Haben 

ie jemals etwas gehört von den bortheilbaiten Wirkungen dieſes Para⸗ 
grapben für das Handweri? Rein; fo viel ich weiß, dat dieſer Paragraph, 
wie viele andere, keine Anwendung gefunden, und wo wirklich ein ſolches 


—— 
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Ortsſtatut gemacht wurde, nahm der Kaufmann, der ein Magazin eröffnen 
wollte, cinen Handwerker, in deſſen Namen das Geſchaft eröffnet wurde, 
während es ihm in Wirklichkeit gebörte. M. H.] Mit Paragraphen kämpft 
man nicht gegen ſolche Verhältniſſe an. Ich will ja am wenigſten leugnen, 
es ent einzelne Magazine, bei denen der Vorwurf trifft: „Billig und 
ſchlecht“, bei denen das Publikum zu kurz kommt. Ich babe ſelbſt in einem 
großen Schubwaaren⸗Magazin Berlins ein Paar Stiefeln gekauft, und 
meine Füße ſchmerzen mich heute noch, wenn ich daran denke, wie mein 
Fuß bineingeswangt wurde. (Heiterfeit.) Aber darum laufe ich doch nicht 
end zur Polizei und verlange ein Geſetz gegen die Magazine. Wenn die 

eute nicht klug ſind, nun, ſo machen wir ſie doch klug, ſuchen wir doch 
Verſtändniß dafür zu erwecken, daß die billigen Waaren nicht immer die 
beſten find, und vor Allem mögen doch die Behörden in dem Submiſſions⸗ 
weſen zeigen, daß fie nicht den Grundſatz für richtig halten: Billig und 
ſchlecht! (Lebbaftes Bravo.) Gewiß, ein großer Theil unſeres Publikums 
buldigt dieſem Grun dſatze, und namentlich unſere Frauen noch mehr, wie 
wir Männer, aber man ſuche fie doch zu bekebren, ſuche beſſere wirthſchaft⸗ 

iche Einſicht zu verbreiten. Das iſt das Mittel, um ſolche Uebelſtände zu 
eſeitigen. Schließlich kanu man doch nicht neben jeden Menſchen einen 
Polizeidiener ſtellen, der ihn abhält, etwas zu tun, was ihm Schaden 
bringt. Am Ende iſt doch die Polizei in vielen Fällen nicht viel klüger, als 
das Publikum ſelbſt. (Lebbafter Beifall.) Die Geſetzgebung kann au 
dieſem Gebiete wenig oder gar nichts thun. Die Selbſthilfe des Einzelnen 
iſt es, feine beſſere wiribſchaftliche Einſicht, fein Fleiß und feine Sparſamkeit 
find es, welche die Verhältniſſe beſſern können. Freilich ſoll der Einzelne 
nicht auf ſich allein angewieſen ſein, ſchon Schulze⸗Delitzſch hat gelehrt, was 
der Einzelne nicht vermöge, dazu ſoll er ſich mit Anderen derbinden, und 
viele einzelne Kräfte vereint bilden ein Großes. Der praktiſchen Bethätigung 
dieſes Grundſatzes bat er fein langes, arbeitsvolles Leben gewidmet, und 
ſehen wir nicht, daß auch reiche Frucht dem Handwerk daraus erwachſen ift? 
H.] Was will den Leiſtungen auf dieſem Gebiete, welche der neueſte 
. Schulze⸗Delitzſch aufweist, gegenüber es bedeuten, wenn von 
Dieſer oder jener kleinen Aenderung der a geſprochen wird. Die 
Vorſchußvereine gewähren dem Handwerker den Credit, der es ihm möglich 
macht, ſich die Rohſtoffe direct zu beſchaffen, feine Exzeugniſſe in Magazinen 
zu verkauſen. Sie ſind die wahren Innungen der Zukunft und leiſten viel 
mebr, als alle anderen Innungen, don denen man heute noch ſpricht. 
Allerdings haben wir noch 5000 Innungen mit etwa 150,000 Mitgliedern. 
Sie beſißen gewiſſe Vortheile baben Corporgtionsrechte, ſelbſtſtändiges Ver: 
mögen, aber was leiſten ſie alle zuſammen für das Handwerk? Selbſt der 
größte Verehrer der Innungen im Reichstage, der clericale Abg. Härtlein, 
mußte in ſeinem letzten Berichte ſagen: Leben haben dieſe e ſo gut 
wie gar nicht, und was in ihnen noch vorkommt, iſt die Verwaltung des 
Vermögens, was ſie haben, oder dieſer oder jener Kaſſe, die mit der Innung 
verbunden iſt. Wozu verbrauchen dieſe Innungen das Vermögen? Es 
mag ja einzelne geben, bei denen geeignete Perſonen an der Spitze ſtehen 
und die 171 oder jenes leiſten, aber was fie für die Bildung des deutſchen 
Handwerks leiten, iſt gleich null. Die heutige Zeit drängt auf Vereinigungen, 
die Innungen dagegen trennen mit ihren Unterſcheidungen das, was zu⸗ 
ammengebört. In dem Vereinsleben liegt die Hebung des Handwerks. 

. H.] Was bedeuten dieſen Innungen gegenüber nicht vielmehr die zahl⸗ 
reichen Handwerkervereine, die Bildungs⸗ und die Gewerbevereine. Denken 
Sie nur an den großen Gewerbeverein Schleſiens mit ſeinen 50 Orts⸗ 
vereinen, an die großen N der Handwerker, der Buchdrucker, 
der Barbiere, Friſeure, Gaſtwirthe und was weiß ich. Faſt jeder Hand⸗ 
werkszweig hat ſich organiſirt, bält feine Fachzeitung, beranitaltet Lebrlings⸗ 
Ausſtellungen, controlirt die Arbeiten feiner Fachgenoſſen. 

Durch dieſe freien Vereinigungen wird etwas für das deutſche Handwerk 
geleiſtet, gegen das alles in den Schatten tritt, was ſich in den Innungen 
3. Z. noch ermöglichen läßt. Wir wollen fie ja nicht aus der Welt ſchaffen, 
mögen fie zeigen, was fie leiſten können, nur Vorrechte ſollen fie nicht 
verlangen. 5 

Und da muß man doch fragen, wenn heute die Conſervativ⸗Clericalen 
fo thun, als ob fie in erſter Reihe für das Handwerk ein Herz hätten und 
andere als Feinde deſſelben darſtellen, muß man da nicht aus den Hand⸗ 
werkerkreiſen heraus das Zeugniß geben, daß überall in dieſen Vereinen, 
in den Gewerbevereinen, in den Handwerkerbildungsvereinen, die Liberalen 
aus allen Ständen mit thätig find im Intereſſe des Handwerks, und mit 
an der Spitze ſtehen? (Beifall.) Nun, m. H., in ſolchen Vereinen und 
Verſammlungen, in denen man ſich nicht mit Politik und Wahlen be⸗ 
ſchaftigt, zeigt es ſich, wer wirklich ein Herz für den Handwerkerſtand hat. 
Nicht der iſt ſein beſter Freund, der erſt unmittelbar vor den Wahlen an 
den Handwerker herantritt und ſagt: Sieh mal, was für ein paar ſchöne 
zn ich gemacht babe, und wenn Ihr mich wählt, bringe ich dieſe 
Paragraphen durch und dem Handwerk iſt geholfen. Auf dem Lande mag 
es wohl vorlommen, daß der einfache Mann, wenn der Landrath kurz vor 
den Wahlen fo ganz beſonders berablaſſend iſt, dadurch gefödert wird, aber 
in den Städten ſollte man fi doch erſt vorſehen. Wie oft hat man es 
ſchon erlebt, daß dieſer oder jener Herr als Freund der Handwerker auf 
den Schultern derſelben ins Parlament gellettert iſt, und wenn er dann 


Lobe - Theater. 
Der Reviſor. 
Comödie in 3 Aufzügen von Nikolaus Gogol. 
bearbeitet von W. Lange. 


Nikolaus Waſiljewitſch Gogol iſt der bedeutendſte ruſſiſche 
Humoriſt, die Ruſſen lieben es, ihn mit Jean Paul und Boz in eine 
Reihe zu ſtellen. In der That beſaß Gogol eine ſcharfe ſatyriſche 
Ader, einen kühnen Humor, der aber, wie bei allen ruſſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, ſich nicht frei entfaltet, vielmehr etwas Gezwungenes hat 
und von herbem Peſſimismus angekränkelt iſt. Das unſtreitig be⸗ 
deutendſte, leider nicht vollendete Werk Gogol's iſt der Roman: „Die 
todten Seelen“, welcher in ſchneidendſter Weiſe den verkommenen 
ruſſiſchen Provinzialadel und bureaukratiſchen Schlendrlan geißelt. 
Franzos ſagt von dieſem Roman: „Er iſt einzig in ſeiner Ver⸗ 
einigung gewaltigſten Talentes der Beobachtung und Darſtellung, 
herbſter, düſterſter Weltanſchauung, wildeſten patriotiſchen Schmerzes. 
Laut, hart, erbarmungslos erzählt der Dichter die tiefſtgeheime Krank⸗ 
heitsgeſchichte ſeines Volkes; nur zuweilen unterbricht er ſich, um 
hoͤhniſch aufzulachen oder blutig zu weinen. Das Buch muthet an 
wie ein ungeheurer Edelſtein, den der Dichter ſeinem Volke ohne 
Schonung an den Kopf geworfen. Freilich nicht recht geſchliffen iſt 
der Edelſtein; denn des Dichters Herz war weicher als der Stoff und 
iſt darob gebrochen.“ Noch einige Jahre vor den todten Seelen 
(1833) erſchien fein Luſtſpiel „Der Reviſor“, welches die dem Aus⸗ 
länder geradezu unglaubliche Corruption und Bornirtheit des ruſſiſchen 
Beamtenthums in ergöͤtzlichſter Weiſe verſpottet. Das Stück machte 
bei ſeinem Erſcheinen in Rußland begreiflicher Weiſe das größte Auf⸗ 
ſehen. Beamte, Kaufleute und Literaten donnerten gegen das Pam⸗ 
phlet, nichtsdeſtoweniger wollte es jeder ſehen, bei der vierten Auf: 
führung ſchlug man ſich um die Billets. Gogol ſelbſt ſchreibt an 
einen Freund, das Luſtſpiel wäre ſicher verboten worden, wenn der 
Kaiſer nicht dazwiſchen getreten wäre. — Die allgemeine und ſyſte⸗ 
matiſche Oppoſition aber, welche der Dichter fand, entmuthigte ihn 
ſchließlich, er fiel in eine vollſtändige Niedergeſchlagenheit, aus welcher 
er ſich nicht mehr herauszureißen vermochte. Aengſtlich ſuchte er den 
Beifall des Hofes und die Gunſt jener hochgeſtellten Perſonen zu er⸗ 
langen, die er früher ſo erbarmungslos verhöhnt hatte, er ſank ſchließ⸗ 
lich zum Anbeter des von ihm anfänglich bekämpften Despotismus 
herab. So fand er nicht mehr die Kraft und beſaß auch nicht die 
Neigung, ſeinen Roman „Todte Seelen“ zu beenden, ſo ließ er ſein 
berühmtes Luſtſpiel ohne Nachfolger. In Myſticismus verſunken und 
verſtoͤrten Geiſtes ſtarb Gogol nach langen Leiden im Jahre 1852. 

„Der Reviſor“ iſt, wie wir bereits oben geſagt haben, eine 
beißende Satyre auf das ruſſiſche Beamtenthum mit ſeiner bodenloſen 
Beſtechlichkeit und feiner lächerlichen Unwiſſenheit. Die Satyre ſtrelft 
in dieſem Luſtſplele nahe an die Carricatur, aber die Figuren deſſelben 
ſind der Wirklichkeit entnommen. Wer ſich jemals eine Zeit lang in 
einer ruſſiſchen Provinz aufgehalten hat — fagt C. Courrière — 
der wird kühn unter jeden Typus einen beſtimmten Namen zu ſetzen 
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ein paar ncue Steuern, einige Polizeigeſetze durchgebracht und ſchließlich 
eine Beförderung erhalten hatte, wenn er in eine neue Stadt übergefiebelt, 
dann hat er dem Wahlkreis und feinen Handwerkern fo kühl den Rücken 
gekebrt, als ob er niemals für den Wahlkreis und deſſen Handwerker ſich 
intereſſirt hätte. 

„M. H.] Das wird Ihnen aus meinem Vortrage bervorgehen: Es giebt 
nicht eine Handwerkerfrage. Wer von einer Handwerkerfrage ſpricht der 
bat ſich überhaupt nicht mit derſelben beſchäftigt. Es giebt eine ganze Reihe 
von Fragen, von denen jede einzelne wert) wäre, zum Gegenſtand eines 
Vortrages gemacht zu werden und einen ganzen Abend auszufüllen, denn 
alle dieſe Fragen ſpiegeln nur wieder alle jene Culturfragen überhaupt in 
der ſpeciellen Form der Anwendung für das Handwerk. 

Man gebe uns nur Frieden in Europa und Deutſchland, und Wobl⸗ 
ſtand, Bildung und Gefittung werden wachſen, und auch dieſe Fragen 
werden zu löfen fein. Aber wenn Unfrieden die Eintracht ſtört, dann 
müſſen Bildung und Geſittung zurückgehen, die Gapitalien müflen fi ver⸗ 
flüchtigen, und auch die Handwerkerfrage wird immer unlösbarer werden. 
Kein Geſetz vermag ſie zu löſen, weil mit der allgemeinen Cultur nothwendig 
auch das Handwerk zurückgehen muß. 

Und, m. H., wie mit der Handwerker-, jo ſtebt es auch mit der Arbeiter⸗ 
frage. Es giebt nicht eine, ſondern eine ganze Reibe von Arbeiterfragen. 
Es hat ja eine Zeit gegeben, wo man es für die vornebmſte Aufgabe halten 
mußte, die Socialdemokratie zu bekämpfen. J. 
Socialdemokratie gegenüber nie zart und zärtlich geweſen, aber das muß 
ich ſagen, heute ſcheint es mir weit mehr darauf anzukommen, einer gewiſſen 
ſocialariſtokratiſchen Richtung in der Geſetzgebung die Oberhand zu ver⸗ 
ſchaffen, und heute ſcheint es mir vor Allem danach angethan, gerade dieſe 
Richtung zu bekämpfen. (Lebhafter Beifall) Die Socialdemokratie ift duch 
das bekannte Socialiſtengeſetz in ihrer äußeren 3 zurückgedrängt. 
Sie batte Forderungen erhoben, die gegenüber der Lohnarbeit und dem er⸗ 
ſparten Capital der Arbeit nicht gerechtfertigt waren. Aber heute werden 
in unſerer Geſetzgebung im Intereſſe einer kleinen Minderbeit, im Intereſſe 
des Großcapitals, des Großgrundbeſitzes und der Großinduſtrie, Forderungen 
erhoben, die noch viel weniger gerechtfertigt ſind. 

Unſere ganze neue Steuergeſetzgebung, was man Steuerreform nennt, 
liegt in jener Richtüng. Was will die Vermehrung der indirecten Steuern 
anders, als eine Ueberwälzung der Staatslaſten auf die minder Wohl: 
habenden in viel ſtärkerem Umfange als bisher, auf die 7 4 Klaſſen. 
Die Luxusgegenſtände bringen nichts ein, nur was die Menge braucht, 
kann auch eine Menge Geld bringen. Desbalb werden die neuen Steuern 
auf die unentbebrlichſten Lebensmittel N. 8. auf Petroleum, auf faſt Alles, 
was wir vom Auslande brauchen. M. H.] Wählt etwa der Verbrauch 
mit dem Einkommen? Sicher wächſt der Verbrauch der ſteuerpflichtigen 
Gegenſtände mit der Zabl der Köpfe in der Familie. Wenn bei der directen 
Steuer Jemand mit einer zahlreichen Familie geſegnet iſt, fo ift dies ein 
Grund, ihn zu entlaſten und ihn in eine niedere Steuerſtufe zu verſetzen, 
aber bei der indirecten Steuer vermehrt ſich mit jedem Kopfe in der Familie 
auch die Steuer Beifall), aber nicht das Einkommen, denn wenn der Eine 
6 Kinder bat und der Andere 3, ſo kann Jener mit ſeinen 6 Kindern nicht 
das doppelte Lohn verlangen. Auf die arbeitenden Klaſſen fällt ihrer 
ganzen Natur nach die neue Steuer. Der Kaffeezoll von 20 Pf. wird er⸗ 
doben, gleichviel ob das Pfund Kaffee % oder 1 ganze Mark koſtet, und 
die 30 Pf. auf das Pfund Tabak von dem, der X Mark und von dem, der 
3 Mark das Pfund koſtet. Nicht mit der beſſeren Qualität ſteigt auch der 
Procentſatz der Steuer. Eine Petroleumſteuer wird erboben, das Gas aber 
bleibt unverſteuert. Nun hat Herr Windthorſt zur Entſchuldigung geſagt 
und Herr Stöcker hat es ihm nachgeſagt: Ja, wenn der Arbeiter Verdienſt 
bat, ſo kommt es ibm nicht darauf an, ob er ein Paar Pfennige für Brot 
und Petroleum mehr zu zahlen hat. Guter Verdienſt iſt beſſer, als billiges 
Brot ohne Verdienſt. Gewiß m. H., aber guter Verdienſt und billiges Brot 
iſt noch beſſer (lebhafte Zuſtimmung), beut aber heißt es: ſchlechter Verdienſt 
und theures Brot (Bravo). Dieſe neuen Steuern drücken ja um jo mebr, 
als auch aus anderen Gründen die Preiſe des Kaffees und des Brotes ge⸗ 
fliegen find. Hat ſich etwa auch der Verdienſt gehoben? Mit nichten. 
Wohin man frägt, überall bört man „nein“, der Unterhalt iſt theurer ge⸗ 
worden, aber die Arbeitsgelegenheit bat ſich nicht vermehrt. Man hat die 
Verhältniſſe ſo dargeſtellt, als ob, wenn man das Brot nur ein paar 
Pfennige theurer macht, ſich dadurch der Wohlſtand beben würde, daß, 
wenn der Landwirth für ſeine Erzeugniſſe beſſere Preiſe erhalte, dann auch 
der Handwerker in der Stadt mehr verdienen werde. Sit das eingetreten? 
Wenn auch wirklich ſteigende Preiſe unter Umſtänden ein Zeichen von der 
Hebung der Geſchäfte ſein können, ſo kann man doch dieſe Hebung nicht 
dadurch bervorbringen, daß man künſtlich die Preiſe erhöht, daß man den 
Preis des Getreides ſteigert, daß man Steuern und Zölle auf die nothwen⸗ 
vigſten Lebensmittel legt. denn ſonſt könnte man ja auch jagen, je mehr die 
Menſchbheit friert, deſto beſſer gehen die Geſchäfte in der Stadt. Denn je 
mehr man friert, deſto theurer werden die Kohlen, je mehr Kohlen gebraucht 
werden, deſto mehr Arbeit giebt es in den Kohlenrevieren, und je mehr die 
Koblenarbeiter verdienen, deſto beſſer geben die Geſchäfte in der Stadt, alfo 


vermögen. — Die Fabel des Stückes iſt ziemlich einfach. In einer 
kleinen ruſſiſchen Provinzialſtadt befindet ſich eine wahre Muſterver⸗ 
ſammlung von beſtechlichen und nachläſſigen Beamten. Da iſt der 
Gouverneur (Polizeimeiſter), nach oben kriechend, nach unten despotlſch, 
hochmüthig und habſüchtig; der Kreisrichter, der mehr von Hunden 
und Haſen, als von ſeinen Acten Beſcheid weiß, der Hoſpitalverwalter, 
welcher erklärt, in dem von ihm geleiteten Inſtitute gebe man ſich 
nicht mit koſtſpieligen Medicamenten ab, der Menſch jet ein einfaches 
Weſen: „ſtirbt er, fo flirbt er, wird er wieder geſund, fo wird er 
wieder geſund.“ Da ſehen wir ferner den Poſtmeiſter, der gar zu 
gerne wiſſen möchte, was in der Welt vorgeht, und deshalb alle in 
feine Hände gelangenden Briefe öffnet, „aus reiner Neugier‘, wie er 
treuherzig versichert. Eines haben alle dieſe Würdenträger miteinander 
gemein, die unbezwingliche Neigung, ihre Stellung auszubeuten, den 
Staat zu beſtehlen und in ſchmählichſter Weiſe Geld zu erpreſſen. 
Wie eine Bombe fällt in dieſe Geſellſchaft die Nachricht, daß von 
Petersburg aus ein Reviſor abgeſandt ſei, mit der geheimen In⸗ 
ſtruction verſehen, incognito den Kreis zu inſpleiren. In einer 
köͤſlichen Scene giebt der Polizelmeiſter den Beamten eben Rath: 
ſchläge, wie fie ſich auf den Empfpang des gefürchteten Reviſors vor: 
bereiten ſollten, als zwei Gutsbeſizer, die Herren Bobtſchinskt und 
Dobtſchinskt, mit der großen Neuigkeit hereinſtürzen, der Erwartete 
befinde ſich bereits feit vierzehn Tagen in ihrer Mitte. Sie haben 
nämlich die Entdeckung gemacht, daß in dem Hotel der Stadt ein 
junger Beamter aus Petersburg abgeſtiegen fei, der hoͤchſt vornehm 
auftritt und alles auf Rechnung nimmt, ein ſicheres Merkmal, 
daß er ein hochgeſtellter Herr ſel. Der Fremde wird nun 
allgemein als Reviſor betrachtet, während er in der That 
ein leichtſinniger Burſche und großſprecheriſcher Prahlhans iſt. 
Chleſtakoff, ſo heißt dieſer hoffnungsvolle Jüngling, hat auf einer 
Reiſe, die er auf Wunſch ſeines Vaters unternahm, ſein Geld ver⸗ 
jubelt und befindet ſich im Gaſthof in einer üblen Lage. Seit vier⸗ 
zehn Tagen hat er ſeine Rechnung nicht bezahlt, der Wirth verweigert 
ihm ferneren Credit und droht, ihn zu verklagen. Da erſcheint der 
Polizeimeiſter, voll Unterwürfigkeit und Ergebenheit; er bietet dem 
Fremden Geld an, welches dieſer mit großer Bereltwllligkeit acceptirt, 
und ladet ihn ſchließlich ein, in ſeinem Hauſe zu wohnen. Chleſtakoff 
ſchwimmt in Glück; er macht den Damen des Hauſes den Hof und 
prahlt gewaltig vor den Honoratioren des Städtchens mit ſeinen 
Petersburger Bekanntſchaften und Beziehungen. Dabei unterläßt er 
es nicht, jeden einzelnen der Herren „anz upumpen“, ja er verſchmäht 
es nicht, ſelbſt den Kaufleuten, die ſich bei ihm über den Pollzeimeiſter 
beſchweren, Geld abzunehmen. Schließlich verlobt er ſich noch mit 
der Tochter dieſes Würdenträgers, welcher vor Entzücken über den 
einflußreichen, vornehmen Schwiegerſohn außer ſich gerieth. Nach 
dieſer Heldenthat verſchwindet Chleſtakoff auf Nimmerwiederſehen aus 
dem Städtchen, nachdem er noch vorher einem Freunde in einem 
Schreiben ausführlichen Bericht über fein Abenteuer erſtattet hat. 
Dieſer Brief wird von dem Poſimeiſter ſelbſtoerſtändlich geöffnet und 
ſo machen die Herren die unangenehme Entdeckung, daß ſie von einem 
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Gerade bier in Schlefien macht man die Erfahrung, wie weni 
was man verſprochen bat, in Erfüllung gegangen it. 9 er u. — 
man perſprochen, daß die n für die Induſtriebezirke ſo beſon⸗ 
ders ſegenbringend ſein ſolle. Was iſt dagegen eingetreten? Hat ſich die 
Arbeit vermehrt? Nein, die Hütten: und Ei a nachdem fie 
den Schussoll bekommen, baben beſchloſſen, die Production zu befchränten, 
alſo die Nachfrage nach Arbeitskräften zu verringern. Und, meine Herren, 
wie es in den Weberdiſtricten ausſieht, will ich Ihnen mittbeilen aus dem 
Briefe eines Arztes, der im Jabre 1878 im Briefwechſel mit mir geſtanden 
Oh 3 3 ara großen Liebe zum Ne beſchuldigte. 
ef über de eber i 

ba fee e 1 n Zuſtand der r in den benach⸗ 

. o ſind die Sieuererläffe geblieben, welche gegenüber der Eins 
führung von 130 Millionen Mark neuer e ee — rt 
Im Jahre 1878 ſchrieb ich vor den Reichstagswablen ein Flugblatt: „Laßt 
Euch nicht irre machen, nicht den Socialiften gilt der Kampf, ſondern 200 
Millionen Mark neuer Steuern ſind es, um die es ſich bandelt bei dieſen 
Wablen.“ Mein Flugblatt wurde confiscirt und jetzt wird in den Anlagen 
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egierung ſei, und in welchem ganz offen geſagt % — reger ne 
Mark follen 145 Millionen zur Deckung von neuen Ausgaben und nur 
100 Millionen Mark zum Erlaß beſtehender Steurrn derwendet werden. 
Und nun erinnere ich daran, was in jener Zeit gejagt worden ift, wie 
8 —— indirecten Steuern nur dazu dienen ſollten, directe Steuern zu 
etlaſſen. 

Nichts iſt bisher erlaſſen worden und mit Mühe haben wir die 1 
Millionen, deren Erlaß für das nächſte Jahr beabſichtigt iſt, ehe 
Ich babe den Antrag eingebracht, wenigſtens dieſen Erlaß dauernd zu 
wer, Das ift mir vieleicht auch gelungen, wenn auch nicht unter meinem 

„Antrag Richter“, das würde ja bäßlich klingen. (Heiterkeit und Beifall). 
Der Antrag kommt unter der Etiquette des Herrn von 3 
Geſetzzaammlung. Nun, m. H., mir ift es auch recht, wenn wir nur das 
Geld zurückbekommen (Beifall). Aber wenig iſt es allerdings, denn was 
bedeuten 14 Millionen Steuererlaß gegenüber 130 Millionen neu auf⸗ 
erlegter Steuern. 7% Million in Preußen bezablen ja überhaupt keine 
Klaſſenſteuern, weil ſie zu wenig Einkommen haben. Denen wird ja alfo 
keine Woblthat zu Theil und auch für die unterſten Stewerftufen macht 
der Steuererlaß genau auf den Monat 6 Pf., alſo fo viel, als der Zoll 
auf ein einziges Liter Petroleum oder ein Pfund Schweineſchmalz beträgt. 

M. H.! Mit dieſen 14 Millionen, ſagt man uns frank und frei, ſeid 
Ihr abgefunden an Steuererlaß für die bereits bewilligten 130 Millionen 
neuer Steuern. Wollt Ihr mehr, dann gebt noch 110 Millionen. Dieſe 
110 Millionen ſollen dann ganz ſicher zu Steuererlaſſen verwendet werden. 
Wenn es nicht anders kommt (Heiterkeit), wenn nicht das Reich für feine 
e 5 get der Staat, ſo daß, er vom Reiche bis 
u ropft, 
far den Einzelnen Abng ble gange Ertrag verdunſtet iſt und kein Tropfen 

Und wie ſollen dieſe 110 Millionen aufgebracht werden? Unter dem 
Namen einer Wehrſteuer ſoll eine neue Klaſſenſteuer eingeführt der Tabaks⸗ 
zoll noch mehr erbödt, ein Quittungsſtempel neu eingeführt werden, und 
man ſpricht jetzt ſchon ganz ernſtlich von dem Tabals⸗Monopol. Eine Ber: 
doppelung der Brauſteuer ſoll eingeführt werden, nicht der Branntwein⸗ 
ſteuer. So jeher Herr von Kardorf auch zuxedet, da meinen die Herren doch 
es ginge nicht, fie wollen nicht dran, fie ſagen, es laſſe ſich techniſch nicht 
durchführen (Heiterkeit). Dafür fol eine neue Schankſteuer eingeführt 
werden. Den Wirtben, die ohnebin ſchon ſo boch belaſtet ſind, ſteht eine 
Vervlerfachung ihrer Steuer bevor. Ja, wenn man die Herren Conjerbativen 
bört, ſollte man meinen, alles Unglück in Deutſchland komme von den 
Schankſtätten, unſer Volk, das ſich 1870 und 71 fo groß und herrlich ge⸗ 
zeigt, ſei im Begriff, zu Grunde zu geben durch Lüderlichkeit, Leichtſiun, 
Vergnügungsſucht, Trunkſucht. Ueberall hört man, die Polizeiſtunde muß 
eingeſchränkt, die Zahl der Wirthsbäuſer, Schankſtatten beſchränit, die Con: 
ceſſionirung erſchwert werden. Das it ja auch ein Antrag von Seydewitz. 
Ein beſonderes Geſetz ſogar gegen die Trunkſucht wird gemacht, hoffentlich 
obne Unterſchied der Stände (lebbafte Heiterkeit). Dieſe ganze Politik, 
welche mit jeder Reaction kommi, durch außerordentliche Polizei⸗Maßregeln 
die Sittlichkeit des Volkes beben zu wollen, ſie richtet ſich immer gegen die 
unteren Stände, die böberen Stände trifft ſie nicht. Die Wohlbabenden 
baben entweder ibre eigenen Weinkeller, fo daß fie nicht jo oft ins Wirths⸗ 
ba us zu geben brauchen, oder fie haben ihre geſchloſſenen Geſellſchaften, wo 
fie unbelümmert und unbelaſtigt zechen und Tanzvergnugungen abhalten 
können. Allcs trifft die unteren Volksklaſſen, fie klagt man der Verſchwen⸗ 
dung und Vergeudung an. Nun, m. H., unter dieſen Klaſſen ift jetzt reich⸗ 
lich dafür geſorgt, daß ſie nicht allzuviel für Vergnügungen und dergl. aus⸗ 
geben können Beifall). Wie viel gegenwärtig, die Wirte von dieſen Klaſſen 
Schwindler getäuſcht worden ſind. In dieſem Augenblick kündigt ein 
Gendarm die Ankunft des wirklichen Reviſor an. Tableau! 

Aus dieſer Skizze ergiebt ſich, daß die Erfindung der Handlung 
nicht die ſtarke Seite des Stückes iſt. Diefelbe ift vielmehr ſehr dürftig 
und reicht kaum für ein den ganzen Abend füllendes Luſtſplel aus. 
Um fo gelungener iſt die Zeichnung der Charaktere; dieſelbe iſt fo 
prächtig, daß ſie ſelbſt ein mit den ruſſiſchen Zuſtänden weniger ver⸗ 
trautes Publikum feſſeln muß. Dieſer Vorzug entſchädigt reichlich für 
die Mängel in der Conception, zu welchen wir einzelne ziemlich kraſſe 
Scenen, die mehrfache Wiederholung deſſelben Motivs, vor Allem aber 
den Schluß rechnen, der jene Zuhörer unbefriedigt läßt, welche über 
die ſerneren Schickſale der handelnden Perſonen Näheres zu erfahren 
wünſchten. 

Das Stück wurde im Lobe⸗Theater in der Ueberſetzung und Be⸗ 
arbeitung von W. Lange gegeben. Letztere ſchließt ſich ziemlich treu 
an das Original an; mit einigen Kürzungen und der Zuſammen⸗ 
ziehung der beiden letzten Acte in einen kann man ſich einverſtanden 
erklären; weniger gefiel uns die Aenderung des Schluſſes; das ſiumme 
Erſcheinen des wirklichen Reviford wirkt weniger komiſch als die bloße 
Ankündigung deſſelben, wie fie das Original vorſchreibt. 

Die Aufführung des Stückes, welches eine große Anzahl schwieriger 
Rollen bietet, war wenigſtens in den Hauptpartien befriedigend. Herr 
Kleinecke gab den Chleſtakoff mit großer Gewandtheit, ein Lob, 
welches um ſo ſchwerer in die Wagſchale fällt, als die Partie eigent⸗ 
lich außerhalb feines gewöhnlichen Nollenkreiſes fallt. Er bemühte ſich 
mit Erfolg, den jungen Windbeutel mit der vom Dichter geforderten 
Naivetät und Unbefangenheit darzustellen, welche allein dieſen Charakter 
einigermaßen glaubhaft erſcheinen läßt. Neben ihm war Herr Panſa 
als Poltzeimeifter verhältnißmäßig am beiten. Den Hofpitalverwalter 
gab Herr Müller ziemlich komiſch, doch kam der abgefeimte Spitz⸗ 
bube nicht genügend zur Geltung. Warum Herr Müller ſlotterte, 
war uns nicht recht erklärlich, offenbar versprach er ſich davon einen 
größeren komiſchen Effect, als er in der That erzielte. Recht gelungen 
wurden die beiden Doppelgänger Botſchinskt und Dobtſchinski von den 
Herren Conradi und Rohland gegeben. Die übrigen Mitwirken: 
den ſuchten ſich nach beſten Kräften mit ihrer Aufgabe abzufinden. 

Das Publikum brachte dem Stücke bei der erſten Aufführung an⸗ 
fänglich eine kühle Theilnahme entgegen, erwärmte ſich aber ſpäter 
ſichtlich und ſchien Gefallen an der kühnen Satyre zu finden. Der 
Schluß dagegen wirkte ſichtlich befremdend, fo daß der Beifall nach 
dem letzten Arte auf Oppoſition ſtieß. Jedenfalls aber verdient die 
Direcklon des Lobetheaters auftichtigen Dank dafür, daß ie das in 
Ülterariſcher und culturhiſtoriſcher Beziehung hochintereſſante Stück zur 
Aufführung gelangen ließ und wir wollen hoffen, daß daſſelbe nicht 
allzu ſchnell wieder vom Repertoir verſchwinden wird. 2 


Wie ich mit Holtei bekannt wurde. 
2 a er aus der Studentenzeit. 
war im Jahre 1861. Ich war ſehr fpät, oder eigentlich fehe 
früh vom Balle zurückgekommen, denn eben als ich mich eule 
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gegen früher verdienen, wiſſen Sie, m. H., am beſten, das darf ich — . tbar? Nein. 
nicht erſt fagen. Wie bier die Geſetzgebung gegen die materiellen | macht, * tritt ſofort klar hervor, daß nur eine günſtige unctur, ein 
grierefien der Arbeiter kehrt, fo beginnt man auch ſchon die natürlichen Export, denſelben hervorruft. Ich hatte nicht erwartet, daß dieſe bielge: 
Drundrechte des Arbeiters anzutaſten. Spricht man doch bereits davon, rühmte Schutziollpolitik ſobald Fiasko machen würde, wie es geſcheher ift 
die Freizügigkeit der Arbeiter wieder zu nien. Das Capital dat] und dieſelbe Erfahrung wird man auch auf anderen Gebieten mit den 
immer Frei igfeit beſeſſen. Weſſen Geſchäft beute in einer Stadt nicht] Receplen machen, die man den Intereſſenten⸗Gruppen verſoricht. Und jetzt 
mebr geht, ſchließt er zu und öffnet ein anderes in einer zweiten Stadt. kommt noch ein Parlament zur beſonderen Vertretung dieſer Intereſſen, der 
Aber wo bleiben die Arbeiter, wenn ihnen die Freizügigkeit genommen wird Volkswirthſchaftsrath. Als wenn man noch nicht Parlament genug bätte! 
und es ihnen verwehrt werden fol, auch in anderen Orten Arbeit zu juchen, | Wenn man nur auf fie hören wollte. 
wo bleiben die Arbeiter, wenn es ibnen nicht geſtattet iſt, das einzige] Volkswiribſchaftsratb, das bört ſich ſebr ſchön an, woraus aber beſtebt 
Capital, welches fie beſizen, da zu verwerthen, wo es ibnen am beſten be- die Zahl feiner Mitglieder? Da find zunächſt 17 gebeime und nicht ge: 
zahlt wird. Freilich, man ſucht es ſo darzuſtellen, als ob, wenn die Frei: | beime Commercien⸗Rätbe, 19 Ritterguts⸗ und e und außer⸗ 
kanal eingeſchränkt wird, nicht jo viele fremde Arbeiter in die Stadt] dem noch 19 große Kaufleute und Großinduſtrielle, die noch nicht Commer⸗ 
mmen. Ja, aber die Sache bat zwei Seiten. Wie nun, wenn der Ar: | cien-Rätbe find, es vielleicht aber bald werden. (Heiterkeit) Alle dieſe 
beiter hinaus will, dann ftellt fi ihm dieſelbe Schranke gegenüber, wäh⸗ Fünfundfünfzig vertreten den Großgrundbeſitz und das Großcapital. Die 
rend er anderwäris bätte Unterbalt finden können. N unteren Steuerſtufen werden nur durch einen einzigen Hoſbeſitzer und 9 Hand⸗ 
Und bat doch neulich Herr Stöcker, und das ift doch jetzt ein ganz be-] werksmeiſter vertreten, und aus der Zahl der Arbeiter find nur 6 Geſellen 
ſonderer Apoſtel in wirthſchaftlicher Beziebung, — dies iſt auch ein Zug und Arbeiter, die man, ich weiß nicht, nach welchem Maßſtabe ausgeſucht bat, 
der Zeit, daß die Geiſtlichen von wirtbſchaftlichen Fragen beute am meisten] berufen. Aus Breslau iſt nicht ein einziger Handwerksmeiſter, noch ein Geſelle 
verſteben, — in aller Unbefangenbeit gefagt, auch die Verebelichungsfrei⸗] oder Handwerker darin, vielleicht find die Gutachten der Polizei- Lieutenants, die 
beit müſſe eingeſchränkt werden. Was deißt denn das anders? Nichts an⸗ man angeblich über die Qualification der Volkswiribſchaftsrätde vor deren 
dere, als die Freiheit: einer geſitteten Lebensgemeinſchaft die geſetzliche Legi] Berufung gefragt hat, nicht danach ausgefallen. Das ift die neue Art von 
timation zu geben, ſoll eingeſchränkt werden. Und wenn man dieſe geſetzliche[Volksverkretung, die man geſchaffen bat. Iſt das eine gerechte Vertretung. 
Legitimation beſchränkt, fo tritt die ungeſetliche Lebensgemeinſchaft an die] Nichts weiter iſt es, als eine Verſtärkung des Großcapitals und der Grob: 
Stelle, die unehelichen Kinder vermehren ſich. Das baben wir ja Alles in] induſtrie. Welche Socialariſtokratie liegt in einer ſolchen Geſetzgebung, die 
Mecklenburg gehabt. Mecklenburg, das Ideal unſerer Junker, baue die] wabrlich eine Verſtärkung nicht noch bedarf! (Beifall.) Und worauf läuft 
meiſten unehelichen Kinder und auch die meiſten Auswanderer. Auch] das Alles hinaus? Dem Einer bringt man das, dem Andern jenes, und 
Baiern hat eine ſo kluge Geſetzgebung gebabt und es iſt nachgerechnet wor] wenn man auf der einen Seite die Handwerker herüber zu zieben ſucht durch 
den, wenn die Vermebrung der Beoölferung nur aus geſetzlichen Eden ber: die Prämien der Innungen, will man andererseits den Arbeiter gewinnen 
vorginge, nur auf die ehelichen Kinder baſirt ſei, dann wäre Baiern längſt aus-] durch die Prämie der Arbeiterverſicherung. Handwerker und Arbeiter ſucht 
geſtorben (Lebhafte Heiterkeit). In Bezug auf die unebelichen Kinder, ſagt Herr] man durch dieſe Intereſſenpolitik dem Liberalismus zu entfremden. Alles 
locker, muß Ordnung gemacht werden, aber wie er das machen will, hat er nirgends ſpitzt ſich darauf zu, das Bürgerthum auseinander zu reißen und 
geſagt. Er ſagt nur, es iſt mißlich, daß zu viele Menſchen aufwachſen, es kommen zu gegen einander zu fübren, und was dies nicht bewirkt, müſſen 
diele Menſchen auf die Welt. Hier bricht er leider feinen Vortrag ab und andere Momente thun. Die ſocialiſtiſche Bewegung war ja auch 
verräth nicht, welches geſetzgebende Moment er bat, um auch darin ein⸗ geeignet, den Liberalismus zu ſpalten, in ſeinem Rücken eine Bewe⸗ 
uſchränken. (Beifall) Jeder Arbeiter, der beranwächſt, ift nicht blos Con: | gung berborzurufen, die ihn in der Front ſchwächt. Damals wurde 
ument, ſondern auch Producent, er bringt nicht blos Nachfrage nach es ja auch für vornehm gehalten, wohlwollend auf dieſe Bewegung herab: 
Arbeit, ſondern auch Angebot von Arbeit, Einer ernährt den Andern, und zublicken und auch auf Laſſalle, als auf einen intereſſauten Guts nachbar. 
Deutſchland und die ganze Erde könnte noch viel mehr Menſchen ernähren, (Beifall) Heut ſcheint es, als ob in den Augen dieſer Herren eine andere 
wenn nicht nur die Menſchen fo tböriht, wären, ungerechtfertigte Kriege | Bewegung die Beſtimmung batte, in dem Rücken des Liberalismus jene 
anzufangen, Beſchränkungen einzuführen, die ſie ſelbſt in ihrer Exiſtenz und] ſocialiſtiſche Bewegung abzuldſen, eine Bewegung, die ungleich bäßlicher 
ibrem Fortlommen bindern. (Beifall.) Jetzt freilich jagt man, ſoll den] und verdammenswerlber iſt, als jene, das ift die Judenhetze. Sie ſcheint 
Arbeitern ganz bejonders geholfen werden. Fürſt Bismarck wird auch das dazu beſtimmt, die Kraft des Liberalismus bei den nächſten Wahlen zu 
machen. Das Socialiſtengeſetz hat ſie nach der einen Seite eingeſchränkt, brechen, das Bürgerthum für dieſelben durch Verhetzung ohnmächtig zu 
nun ſollen auch poſilive Geſetze kommen, die den Arbeitern > 5 machen und es anderweitig zu beſchäftigen, damit es nicht gewahr wird, um was es 
zu gute kommen werden. Und das erite dieſer Geſetze iſt das Unfall⸗ſich eigentlich bei den nächten Wahlen handelt. Es ift nicht meine Abficht über 
wer ee das eben dieſe Woche berausgekommen. g dieſe Bewegung zu ſprechen. Ich habe mich bei einer andern Gelegenheit, 
M. H.! Auf Antrag der Liberalen iſt im Jahre 1871 ein Haftpflichtgeſetz bei der bekannſen Wahlmänner Verſammlung in Berlin geäußert, wie ich 
zu Stande gelommen, welches die Arbeitgeber verpflichtet, ihre Arbeiter, über dieſe Bewegung denke (lebhaftes Bravo), eine Verſammlung auf welche 
welche durch Verſchuldung des Unternehmens ein Unglück trifft, zu ent⸗ wir in Berlin allerdings ſtolz find. Alle Wablmänner obne Unterschied 
ſchäbigen. Gewiß bat dieſes Geſetz Mängel. Wir, die Foriſchrittspartei, aus den 4 Wablkreiſen Berlins waren geladen, aber keine einzige Stimme 
find es geweſen, der Antrag von Dr. Max Hirſch war es, der vom Reichs⸗ erhob ſich, die jenes Treiben in Schutz genommen hätte. (Beifall) 
kanzler verlangte, es zu berbeſſern, es auf alle übrigen Gewerbe aus. M. H.] Wir werden es den conſervativen Parteien nicht gedenken, daß 
zudebnen, die Beweislast zu erleichtern. Alle Parteien waren einig, daß [ ſie auch in dieſer Bewegung ſich abgewendet haben von dem, was fie no 


Wenn pas wie en Tuiämung 1 
ige Coni 


bemertbar berfi 


mit einem dabingehenden Antrage vorzugehen wäre. Bis jetzt aber iſt die] 1869 als natürliche Pflicht erklart haben, von der Gleichberechtigung der 
Sache liegen geblieben, und nun kommt ein Geſetz, welches Einrichtungen] Confeſſionen, daß fie mit einer mebr als woblwollenden Neutralität dieſe 


trifft, die abſolut zum Nachtheile der Arbeiter 
Arbeitgeber die Entſchädigungspflicht obliegt, weil alle Arbeitgeber ein 
tereſſe daran haben durch Fürſorge einen guten Stamm von Arbeitern ſich 


eil auf die Landarmenverbände, zum Theil auf die Arbeiter. 


20 erhalten, wälzt dieſes Geſetz die Beitragslaſt für die Entſchädigung zum zuſetzen bat, als dieſe oder jene Ausſchreitung. 
A 


find. Während jetzt dem] Bewegung anſehen, daß fie, was fie können, wenn nicht offen, doch hinten 
ne berum, thun, um die Sache weiter aufzupuffen. 


N j Es iſt ſchlimm genug, 
wenn man von mancher Seite an dieſer Bewegung nichts weiter aus⸗ 
Weiter haben die Herren 


enn der Hofprediger an dieſer Bewegung nichts zu makeln, als daß auch einmal 


rbeiter unter 15 Mark wöchentlich verdient, dann ſoll der Landarmenver⸗ der Erzvater Abraham kritiſirt worden iſt. Was das Häßliche bei der Ber 


band ein Drittel beitragen. Alſo man verweiſt die Großinduſtrie⸗Arbeiter] wegung iſt, das iſt, daß man die 


Menſchen auf einander hetzt, die Bürger 


unter die Landarmen. Iſt das würdig und gerecht gegenüber den anderen ſtatt fie in der Eintracht zu erzieben, ſpaltet und gegen einander aufbringt. 


Steuerzahlern? Bekommt der Arbeiter mehr als 15 Mark, fo ſoll er die 


Wie ſich bier in Breslau die Bewegung dargeſtellt hat, hat fie noch 


Hälfte ſelbſt beitragen zur Kaſſe, aus welcher er entſchädigt wird. Und] ganz beſonders gekennzeichnet, eine Art und Weiſe, die ſehr lehrreich iſt für 


während die Eniſchädigung jetzt auf das 


e € 8 Ganze, auf den vollen Schaden⸗ ihre Beurtheilung. Auf dem katholiſchen Congreß ſagte 
erſatz normirt iſt, ſollen künftig nur zwei Drittel und für die Hinterbliebenen | „Kauft nicht mehr bei dem jüdiſchen a a 50 galt es al 


err Dr. Bon 
0 


nur die Hälfte deſſen gezahlt werden, was der Arbeiter vor dem Unglücke] gegen die Juden, aber derſelbe katboliſche Congreß bat eine Reſolution an⸗ 
verdiente, und wenn auch die Frau ſieben Kinder bat und der Mann it | genommen gegen die Miſchehen, hier galt es alſo die Trennung der Evangeliſchen 
von der Maſchine zermalmt worden, fo ſoll immer nur die Hälfte als Rente] und Kalboliſchen, und fo weit ging man, daß man ſich dagegen ausſprach, 


gewährt werden. Und alles das in der Form einer Reichsverſicherungs⸗ 
anstalt, jo bureaukratiſch ſteif, wie ſie am wenigſten auf dem ſchwierigen 
Gebiet der Unfallverſicherung am Platze iſt. 


daß junge Leute der verſchiedenen Confeſſionen in geſellſchaftlichen Verkehr 
mit einander treten und Bekannlſchaften machen. Da feben wir, wohin die 
Richtung geht. Sie will eine Spaltung, nicht blos zwiſchen Chriſten und 


Dem Arbeiter verſpricht man dies, die Handwerker werden auf die] Juden, ſondern auch zwiſchen Chriften untereinander, zwiſchen Evangeliſchen 
Innungen verwieſen und welche Sn da beraus kommen, will ich] und Katholiſchen. Und wenn das nicht geweſen wäre, fo hat es doch neulich 


nicht weiter ausführen. Wenn aber das 


8 „Geſetz wirklich zu Stande kommt, die Versammlung bewieſen, die abgebalten worden iſt von denſelben Elementen. 
dann werden die Handwerker und Arbeiter dieſelben Erſahrungen machen, Sie richtet ſich gegen die Simultanſchulen, gegen das 


Jobanneum, mehr 


wie die Fabrikanten mit den Schutzzöllen. Was für Vortheile find ihnen oder minder aber war ſie nichts anderes, als eine verſteckte Judenbetze. 


von denſelben verſprochen worden. 


und in mein Bett ſteigen wollte, ſchlug die Uhr auf dem nahen Mag⸗ 
dalenenthurme die ſechste Stunde. 


Nun ſind ſie da und iſt irgendwo ein] Damit die Juden zurückgedrängt würden, wurde geſagt, dürften nicht die 


Der greiſe Dichter machte damals ſeine bekannte Vorleſerrundreiſe 
durch das Heimathländel, er hatte am 14. November 1860 in Ratibor 


Noch lange ſummte mir die Melodie des Cotillons in den Ohren, damit angefangen, war in Leobſchütz, Gleiwitz, Oppeln, Brieg, Ohlau, 
bevor ich einſchlief. Dem Bedürfniſſe nach Ruhe war nicht zur Hälfte] Grottkau. Neiße, Glatz, Frankenſtein, Münſterberg geweſen und hatte 
genügt, da weckte mich plötzlich die feſte und nur allzu bekannte Stimme am 24. Januar 1861 in Strehlen feinen Geburtstag gefeiert. 


des „Herrn“ Pedell aus dem Traume. Man muß wiſſen, was das 
für einen Studenten ſagen will, wenn der Pedell, wie aus 
Verſenkung aufgeſtiegen, plötzlich vor ihm ſteht; er ſieht, wenn nicht 
mehr, das verhaßte Verließ des Karzers bereits offen vor ſich. 
Schlimmer kann die Hydra kaum gewirkt haben, als der wackere Bote 


Ueberall war er mit Beifall, ja mit Enthuſtasmus aufgenommen 


einer worden, aber nach Breslau wollte er noch immer nicht kommen, ob⸗ 


er; die Ungeduld, ihn zu ſehen und zu hören, hier ſchon ſehr 
groß war. 
Dieſer Umſtand und wohl auch der Wunſch, einem ſo allgemein 


des Senats es in dieſem Augenblicke mir gegenüber that, jedenfalls] bewunderten Manne näher zu treten, veranlaßten mich, ihn zu feinem 


war ich verſteinert bei ſeinem Anbllck. 

Die Erinnerung an loſe Streiche läßt den Studenten niemals im 
Stiche, und ich will es nur eingeſtehen, auch ich war mir mancher 
bewußt, nur wollte es mir im Moment abſolut nicht einfallen, 
welchem derſelben ich wohl ertappt worden. 

Aus dieſem begründeten Zweifel riſſen mich die Worte des heut 
längſt heimgegangenen Karzerverſchlleßers: „Herr von Holtei hat mir 
geſtern einen Brief für Sie übergeben.“ 

Aus dem Bette ſpringen, das Couvert ergreifen, das Siegel er⸗ 
brechen und leſen, — war das Werk eines Augenblicks. Und als ich 
den Inhalt überflogen, fiel ich meinem Stubenkamel um den Hals, 
drücke ihn, daß er laut aufſchrie, und hielt ihm triumphirend den 
Holteibrief entgegen. Ich glaube, ich hätte es noch toller getrieben, 
wäre nicht das ewig kalte Geſicht des langen Pedells geeignet geweſen, 
mich wieder zur Ruhe und zur Beſinnung zu bringen. 

* oft dieſer Wächter des Geſetzes auf die Stube eines Muſen⸗ 
org zem, hat er fünf Silbergroſchen zu verlangen; wenigſtens 
er as vor zwanzig Jahren fo. Ich ſuchte in allen Winkeln meines 
90 1 Gon aber es reichte nur auf vier „Böhmen“, den fünften 
12 lite Auguſtin vorſtrecken. 

8 = a das Geld dem übrigens ganz bieder dreinſchauenden 
— war nicht wenig erſtaunt, als dieſer kurz, aber be⸗ 

„Kot nicht, Herr Studloſus, Se werdn ja heute nich citirt“ 
und En Pe: ungern abwehrend mit dem Kopfe ſchüttelte. 

„a e ich dagegen, „ein kleines Geſchenk werden Sie doch 
Sandee 1 

Zureden half; er ſteckte den Obolus in die Taſche; ich gab ihm 
noch eine Cigarte auf den Weg, und mit den Worten: „Bis ſich 
wieder was ſchickt“, empfahl er ſich. 

Offen geſtanden, ich war recht froh, als er die Thür von draußen 
zugemacht, denn es war mir unerträglich, daß er meiner Freude mit 
ſeinem theilnahmsloſen Geſichte zuſehen ſollte. 

Als er draußen, brach der Sturm wieder los, und mein wackerer 
Stubengenoſſe konnte ſich, obgleich er als Theologe den Gebrauch dieſer 
Audentiichen Waffe nicht gelernt, nur durch fein Rapier vor meiner 
Gluckſeligkeit retten. 

ie kam denn nun aber der gute Holtei dazu, mir zu ſchrelben? 
Das war ganz einfach. 


Geburtstage — anzuſingen, obgleich das Anſingen weder früher noch 
ſpäter zu meinen Paffionen gehört hat. 
Das Gedicht, das ich abſichtlich bisher nirgends habe drucken laſſen, 


auf] lautete (mit Weglaſſung von wei Strophen, die ſich auf Hotel's per⸗ 


ſönliche Erlebniſſe beziehen) folgendermaßen: 


Kaum doß ber'ſch die zu Braſſel recht vernummen, 
Dei Sinn ftänd wieder ei de Schläſing nein, 
Do burt ber gleich die Klugen wie die Tummen, 
Und Monnsvulk ſu wie Froovulk hurt bir ſchrein: 
zuf Braſſel muß a ſchunt zuirſchte kummen; 
A weeß ju, doß bir bie Grußſtädter fein!" — 
Ja, ſuſte woas! Du bleibſt ei kleenen Orten, 
Und läßt üns Braſche wie de Norren worten. 
Nu ſoag mir ock, buſt Du's denn ganz vergeſſen, 
Wu Dich der Sturch boat ausm Teich gefiſcht? 
Vergeſſen hättſte olle die Kareſſen,) 
Wieſte der Tante wivelmal atwiſcht? 
Und, do De uf der Schulbank huſt geſeſſen, 
Wie Dich der Meeſter Manjo?) dangeſriſcht, 
Dich goar amol an „faulen Schläls“ gebiſſen? 
Hä? dodervone ſoͤllſte niſcht meh wiſſen? 
Sibs juſt kee Schandfleck nich; i Gott bewoabre; 
Wer wird dennt ei der Jugend anderſch ſein? 
Doas Jungezeug ihs eemol Rackerwoare, 
A biſſel Tälſchheet muß ma ſchunt verzeihn. 

oat ma erſcht binger ſich de Floͤgeljoahre, 

u aber ſu, do nennt ma's wieder ein. 
Und vuntzemol') bei Dir thoat's Bloat ſich wenden: 
Ganz Schlaſing trät Dich jitzund uf a Händen! 
Du huſt ei ſchlimmen wie ei guden Tagen 
Mit Ay Freed und Leed ſugoar getroan, 
Wie die Franzoſen vur a Thoren lagen, 
Vom Keller burtit Dir doas Geſchiſſe van; 
Und's leit“) Vir beute leit Dir's noch im Magen, 
Derzäblfte, wos fe ei der Stoadt gethoan. 
Na Gott ſei Dank, Beſtand boat niſcht uf Erden, 
Ooch die Geſellſchoft ſullde olle werden. 
Du haſt die Luſt geſähn mit eegnen Oogen, 
Wie's anno 13 wider Frankreich gung 
Goar multum viel, als wie im Fiſch der Rogen, 
Sein hergekummen, mehr als wie genung; 
Und bie bo Braſſel ſein ſe ausgezogen, ; 
DE Du nicht miet, denn Du worſt noch zu jung. 


) luſtigen Dinge. ) Rector des M.⸗M.⸗Gymnaſiums. ) zumal. ) liegt. 


chiedenen 

derſelben Petition iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß die erade am 
wenigſten ihre Kinder 7 eonfeffonslete man cike Auch 
dieſe Bewegung gebt nicht auf die Scheidung der Juden von den 
Ehriften, ſondern auf Trennung der Chriſten unter einander. (Leb⸗ 
bafte Zuſtimmung.) Allerdings, Geiſtliche von der einen und don 
der anderen Seite wirken dabei zuſammen und reichen ſich die Hände, fie 
verbünden ſich, indem fie denken: Theile und berrſche. orauf läuft die 
ganze Bewegung binaus? Je mehr das Volk geſellſchaftlich geſchieden, 
confeſſionell getrennt wird, deſto größer wird das Anſebhen und die Ber 
deutung der Repräſentanten jeder einzelnen Confeſſion, der Geiſtlichen. 
Auf weiter nichts läuft es binaus, als auf eine Stärkung der Herrſchaft 
der Geiſtlichkeit. Dazu fol jede Confeſſion ihre beſenderen Schulen haben, 
damit die Geiſtlichkeit wieder Herr derſelben werde. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Und indem Einer dem Andern die Herrſchaft gönnt, verbünden ſie ſich zu 
demſelben Ziele. Aber auch dabei bleibt die Bewegung nicht ſtehen. Nein, 
fie fpaltet auch wieder die Evangeliſchen untereinander. Sehen wir doch, 
wobin die Ortbodorie treibt, ſucht fie nicht jede andere Richtung zurückzu⸗ 
drängen zu ihren Gunſten? Die freiſinnigen evangeliſchen Prediger werden 
. man weigert ihnen die Kanzel, auf welche die Wahl der Gemeinde 
ie berufen. 

M. H.! Iſt das Alles der Beruf der Geiſtlichkeit, iſt das eine Thatig⸗ 
keit, ein Streben, welches das Anſehen der Geiſtlichkeit zu heben geeignet 
iſt? M. H! Ich richte mich 195 gegen die Geiſtlichleit in der Geſammt⸗ 
beit, ich babe in meiner eigenen Pariei Freunde unter den Geiſtlichen, denen 
ich die böchſte Achtung zolle, und ebenſo in Parteien, die mir politiſch und 
religiös fern ſtehen. Gegen was ich mich kehre, das iſt jene Richtung der 
Geiſlichteit, die den Beruf der Geiſtlichkeit darin findet, nicht zu vereinigen, 
ſondern zu trennen, nicht in Liebe zu erziehen, ſondern Haß und Feindſchaft 
zu erwecken (lebbafter Beifall), die nicht Demuth übt, ſondern nur Ans 
maßung zur Schau trägt, die nicht das Kreuz auf ſich nimmt, ſondern am 
liebſten ibre Gegner kreuzigen mochte. Dieſe Geiſtlichen, das find diejenigen, 
die man in Deutſchland in allen Jahrhunderten als Pfaffenthum im Volks⸗ 
munde bezeichnet hat. (Stürmiſcher Beifall. 

„Das Pfaffenthum iſt es, was jetzt in Deutſchland wieder aufkommen 
will, das Pfaffenthum und das Junkerthum, die ſich verbunden haben in 
Erinnerung alter Tage. Der alte Kampf erneuert ſich, der Kampf des 
Bürgertbums gegen das Junker: und Pfaffentbum. das iſt der Kampf, den 
wir auszufechten baben auch bei dieſen Wahlen. Ich glaube, doß der 
Reichskanzler ihnen in ſeiner Richtung entgegen kommen wird, wie ſie ihm 
entgegen kommen und hoffe, daß er ihren Wünſchen und Forderungen ent⸗ 
ſprechen wird. Er ſucht ſeine Macht immer weiter zu ſteigern, er verſpricht 
alles Mögliche nach allen Seiten, wenn man ihm nur die Macht gäbe, das 
zu erfüllen, was er will. Aber m. H., wir wollen nicht in dieſem Kampfe 
verzagen, ſo ſtark unſere Gegner auch ſind. Wir baben keine Urſache zu 
verzagen. Der e mag verſprechen was er will, ich böre überall 
und man ſagt es im Volke: Er hat ſchon ſo viel verſprochen, möge 
er nur erſt das erfüllen können, was er verſprochen hat, dann werden wir 
ihm um fo eber glauben. (Lebhafter Beifall.) Jene vielgerühmten ſegeus⸗ 
reichen Wirkungen feiner Wirthſchaftspolitik find nicht eingetreten, man er 
kennt, daß feine Macht nicht die Wünſchelruthe beſitzt, die man ihm zuge⸗ 
traut, und damit iſt in der Volksmeinung die Rechtfertigung für die fort⸗ 
geſetzte Machtſteigerung in Wegfall gekommen. An Stelle des blinden 


ch] Glaubens und des Vertrauens tritt wieder die nüchterne, kalte Kritik in 


ihr Recht, und anſtatt an den Kanzler zu glauben, fängt man an, zu prüfen, 
ob ſeine Vorſchläge auch die richtigen ſind. s 

Freilich, immer neue Projecte bringt er hervor und die Geſchäftswelt 
fühlt ſich dadurch am meiſten beunruhigt, Niemand iſt mebr ſicher in den 
Grundlagen feines Geihäftes, kein Geſchaft iſt mehr ſicher, daß ihm nicht 
durch ein neues Steuer: oder Wirtbihaftsproject, durch eine Umgeſtaltung 
des Eiſenbahntarifweſens oder eine Monopoliſirung morgen die Grundlagen 
des Betriebs geftört werden. (Zuſtimmung.) Da fol noch ein Auſſchwung 
der Geſchäfte möglich ſein! Darum, und das erkennen wir mit Genug⸗ 
thuung, fängt in erſter Linie jetzt die Geſchäftswelt an, ſich mehr um Politik 
u befümmern. Nur zu oft daben gerade ſolide Geſchäſtsleute gedacht: 
Was geht mich die Politik an, ich bekümmere mich um mein Geſchäft. Jetzt 
erfahren fie, daß auch Geſchaftsleute die Politit etwas angeht. } 

Was iſt es, was uns fehlt? Arbeitskräfte find genug vorhanden, Capital 
auch. Niemals bat der Staat ſo billig Geld bekommen als jetzt. Was 
fehlt, iſt das Vertrauen, das die Arbeit und das Capital zuſammenbringt, 
welches den ganzen wirtbſchaftlichen Prozeß erſt in Gang ſetzt. Und weil 
das Vertrauen fortwährend geſtört wird, iſt es gerade die Pflicht der Ge⸗ 
ſchäftsleute, dafür zu ſorgen, daß wieder ein ſtetiger Gang in unſere 
deutſche Wirtbſchaftspolitik zurückgebracht wird. (Lebhafter eg Die 
Oppoſition wächſt, aber mehr noch, als die Oppeſition ihm ſchadet, ſchadet 
der Reichskanzler ſich ſelbſt. Die natürlichen Verhältniſſe reagiren gegen die 
künſtlichen Verbältniſſe des wirthſchaftlichen Lebens, aber anſtatt, daß er ſich 
dadurch auf die von Wiſſenſchaft und Erfahrung gewieſenen Bahnen 
urückleiten läßt, fühlt ſich fein Selbſtbewußtſein gereizt, ſpannt er die Ans 
2 an die Macht des Staates und die Vermehrung ſeines Ein⸗ 


Doas woar a Teebs, “) doas woar a berrlich Läben, 
Gern wullde jeder Gutt und Blutt biengäben. 
Natierli ibs doas nich aſu geblieben 
Wie dozemol ei denner Jugengzeit. 
Und monchen, dän de ſchätzen thoalſt und lieben, 
Mag's gan, där lange uf'm Kirchhof leit. 
N wie's de Braſchen durte boan getrieben 

om Jitzt is's unterſchieden bimmelmeit. 
Eb's beſſer wurn? Wär wiß's? Wu ſtiebt's geſchrieben? 
Na, ader Schleſier ſei ber doch geblieben. 
Nu kumm zu üns, kumm ei dei liebes Braſſel 
Und troom Dich wieder ei de Jugend nein, 
Denk van dei numpern Stübel und oan's Gaſſel 
Und van de Liebſte, bürſte? doch derbein; 
Denk van monch echtes ſchläſ'ſches Spaſſel, — 
Do wird Dir's bei uns wieder beemlich fein. 
Kumm ſchläſ'ſcher Dichter ei de Heemte wieder 
Und breng, Dich ſälber breng und Deine Lieder. 

Ich hatte mir nach Abſendung der Verſe wohl geſchmeichelt, 
Holtei würde mir vielleicht auf den kurzen Begleitbrief antworten, 
aber da es im Januar und Anfang Februar nach des Dichters An⸗ 
kunft in Breslau nicht geſchah, ſo hatte ich die Hoffnung aufgegeben, 
und die Sache war vergeſſen. Aus dieſem Grunde überraſchte mich 
die am 24. Februar, alſo einen ganzen Monat ſpäter, erhaltene Ant⸗ 
wort ſo außerordentlich. 

Das Schreiben Holtei's aber lautet wörtlich: 

„Mein junger unbekannter Freund! Ich hatte gehofft, Ihnen 
für Ihre allerliebſten ſchleſiſchen Verſchel mündlich danken zu konnen, 
wenn ich erſt in Breslau wäre. Nun ſitz ich längſt in meinen alten 
„drei Bergen“ und Sie laffen nichts von ſich hören und ſehen. 

Ich weiß nicht, wo ich Sie aufſuchen ſoll? Dieſe Zeilen ſende 
ich auf gutes Glück an Sie ab. Ihr ganz ergebener Holtel. — 
Sonnabend.“ 

Schon ſeit meinem Aufenthalt in der Tertia des Gymnafiums 
hatte ich manchen ſchleſiſchen Vers verbrochen, ohne mir die An⸗ 
erkennung meiner Cameraden oder meiner Lehrer damit zu erwerben, 
und jetzt erklärte ſie der gefelertſte unter den ſchleſiſchen Dichtern als 
nicht zu verachten. Meine Aufregung war alſo wohl verzeihlich. 

Gleich nach elf Uhr ging ich in das Hotel zu den drei Bergen, 
woſelbſt der Dichter (der ſich darnach gern „der alte vom Berge“ 
nannte), wohnte. Sein Zimmer war voll von Beſuchern; mit 
mir zugleich trat der damals in Breslau engagirte Schauspieler 
Vaillant ein. 

Und ſo ſtand ich denn vor dem vielgenannten und geprieſenen 
Holtei. So ſehr mir feine Figur und ſein ganzer äußerer Habitus 
auch imponirte, konnte es mir doch nicht gefallen, daß er die Vor⸗ 
mittagsbeſuche alle empfing, ohne recht darauf vorbereitet zu fein. 
Er trug mäufegrauen Schlafrock und Pantoffeln; von feiner Totlette 
war nichts weiter zu bemerken als die Halsbinde aus weißem Atlas. 
Sein graues Haar ſchien noch ungekämmt und fiel ihm ſchier bis 
auf die Schultern, fein weißer Bart bedeckte einen großen Theil der 


) Unruhe, Lärm. 


Gonfeffiomen in berfelben Anftalt unterrichlet werden, und in 
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fluſſes immer böder, ein Project 
werden ſie. Alles will er ſelbſt n 
| und treibt er, die Verwirrung wird immer größer, feine Projecte geratben 
. unter einander in Concurrenz, und zuſehends ſteigt er abwärts von der 
5 Höhe des Ruhms und des Anſebens, auf die ihn die Dankbarkeit des Vol: 
kes wegen ſeiner großen Verdienſte um die Einigung Deutſchlands geſtellt 
bat. (Lebbafter Beifall.) Man bat mich vor drei Jahren vielleicht als 
Peſſimiſt angefeben, auf die Gefabr bin als Optimiſt vor Ihnen zu erſcheinen, 
ſage ich Ihnen, daß das Ende dieſes Syſtens viel näher iſt, als man glaubt, 
und wenn wir dies nicht aus anderen Dingen merkten, beweiſen uns dies 
unſere Gegner. Die Sal, mit der fie dieß oder jenes betreiben, dies oder 
jenes durchzubringen ſuchen, wie kein Mittel von ihnen verſchmäbt wird, 
wenn es nur ihren Plänen dienlich iſt, zeigt uns dies. So wie die conſer⸗ 
vative Partei, handelt keine Partei, die auf eine lange Zukunft rechnet. 
Niemals iſt es Grundſatz einer politiſchen Partei, nur den Augenblick aus⸗ 
zunutzen, um nur ſo viel wie 1 — durchzubringen. 

Das Ende dieſes Neem ems iſt näher, als Manche glauben, 
aber wir wollen nicht, daß, wie 1858, eine neue Aera uns nur von oben 
gebracht wird. Wir wollen die Vorausſetzungen dazu im Volke ſelbſt 

um ſie lebenskräftig und dauernd zu machen (lebhafter 
„Von dieſem Beſtreben wird die lebhafte Thätigkeit getragen, 
e die Fortſchrittspartei in den letzten Monaten entfaltet bat. 
— Nicht nur einige Sitze zu erobern gilt es, nein, wir baben höhere Ziele, 
wir wollen Unterſtützung ſchaffen für ein neues liberales 1 0 das an 
Stelle treten ſoll des jetzigen conſervativen Regiments. (Beifall.) Dieſen 
Beſtrebungen hat auch der heutige Parteita 24 — Die Herren, die aus 
14 ſchleſiſchen Wahlkreiſen vereinigt waren, ba en berathen, wie neue Cadres 
u formiren ſeien, wie man die Partei für den Wahlkampf zu organiſiren 
abe. Hoffen wir, daß dieſer Tag in ganz Schleſien eine Anregung geübt 
zu neuer Rübrigkeit, zu neuer Sammlung, neuem Zuſammenſchluß unſerer 
Parteigenoſſen und hoffen wir, daß die Hauptſtadt Schleſiens mit dem Beiſpiel 
größerer Rübrigkeit und beſſerer Organiſation der geſammten Provinz 
voran geht. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß auch in Schleſien, ſo viel 
auch gerade hier die Zerſetzung des Bürgertdums fortgeſchritten ift, ein Um⸗ 
ſchwung beginnt, der ſchon in weiteren Kreiſen ſich kundgiebt. Auch dieſe 
große Verſammlung zeigt in ihrer ganzen Haltung, daß das Volk von 
Breslau nicht gewillt iſt, bei den nächſten Wahlen dem Junker⸗ und Pfaffen⸗ 
thum Heeresfolge zu leiſten. (Lebhafter, andauernder Beifall.) 
3 Möge dieſer Parteitag denn überall neue Anregung geben und der 
Dr Vorort Breslau ſelbſt der Provinz durch reges Leben innerhalb der Partei 
. zum Muſter dienen. Trotz Junker, trotz Pfaffen, notz aller Feinde, die 
uns von unten und oben, von rechts und links bedrohen, wollen wir die 
Sieltberes der Fortſchrittspartei boch ballen, die Fahne der Freiheit und 
Gleichberechtigung aller Klaſſen der Bevölkerung. In dieſem Zeichen hoffen 
wir zu ſiegen, dieſer Looſung gehört die Zukunft. (Minutenlanger, ſtürmi⸗ 
ſcher Beifall und Hüteſchwenken.) 


Breslau, 24, Januar, 

Heute vereinigen ſich nach der „Nat.⸗Ztg.“ alle Stimmen, die Stellung 
des Finanzminiſters Bitter „vorläufig außer Gefahr“, als „actuell ge⸗ 
ſichert“, als „wiederum prolongirt“ zu erklären und wie die Ausdrücke alle 
lauten, mit denen man eine Verſchiebung der Situation nach der Seite des 
Bleibens anzukündigen deſtrebt iſt. Die Thatſache, daß Herr Bitter geftern 
vom Kaiſer empfangen wurde, verfehlt gleichfalls ihre Wirkung nicht. Heute 
bat nur die „N. Pr. Ztg.“ noch Ahnungen und glaubt, daß die Angelegen⸗ 
beit vielleicht bei den Verhandlungen dieſer Woche zur Klärung kommen 
werde. Merkwürdig bleibt es, daß alle Gerüchte über den Rücktritt des 
Finanzminiſters Bitter von der conſervativen Partei, zu welcher Herr Bitter 
doch ſelbſt gehört, ausgegangen ſind; ſie waren ſicher nicht ganz grundlos, 
jedenfalls aber verfrüht. 

Eine Nachſeſſion des Landtages wird diesmal wohl glücklich ver⸗ 
mieden werden. Der Miniſter des Innern beſteht nicht auf Durchberathung 
ſeiner Vorlagen über das Competenzgeſetz und die Abänderung der allge⸗ 
meinen Kreisordnung hinaus, es wird ſich alſo nur um die Finanzfragen 
handeln, und in dieſer Beziehung iſt Neigung vorhanden, die Erledigung 
allgemeiner Prinzipienfragen, alſo der ſyſtematiſchen Steuerreform ꝛc., bis 
zur nächſten Seſſion zu vertagen. 

Mit dem heutigen Tage wird ſich der Kernpunkt der ganzen Seſſion des 
Landtages in den Debatten über die directen und indirecten Steuern, den 
Steuererlaß ꝛc. ꝛc. entwickeln. Der Antrag der Conſervativen auf dauern⸗ 
den Steuererlaß wird angenommen werden, ſobald das Centrum dafür 
ſtimmt, und dazu iſt im Augenblick alle Ausſicht vorbanden. 


drängt das andere und immer uferlofer 
betreiben, überlaftet wie überhaftet drängt 


und ſtrahlte wie das eines Jünglings. 

Sobald ich ihm meinen Namen genannt, ſtellte er mich den an⸗ 
weſenden Herren vor und ſagte: „Herr R. hat mir zu meinem Ge⸗ 
burtstage ein Gedicht in ſchleſiſcher Mundart geſchickt. Ich haſſe es 
zwar, wenn mir Leute in mein Handwerk pfuſchen, denn das 
Schleſiſche betrachte ich als meine Domäne, und die andern bringen 
nie was Rechtes auf; aber R. hat wirklich ein ſchleſiſches Gedicht 
gemacht. Es iſt das erſte von allen mir gewidmeten, das dieſen 
Namen verdient; denken Sie, (ſagte er zu Vaillant), ſelbſt der 
Schläks, den mir der alte Manſo an den Kopf geſchmiſſen, fehlt 
nicht darin“ 

Vergeblich bemühte ich mich, das Ganze, was es ja in der That 
war, als einen ſchwachen Verſuch hinzuſtellen; er ließ mich nicht zu 
Worte kommen. 

„Sie behandeln das Schleſiſche“, fuhr er fort, „zwar ganz anders 
‚als ich; aber das Gedicht behagt mir doch. Ich hab' es geſtern, fo 
gut es ging, dem Trewendt vorgeleſen, und wir haben uns beide 
herzlich gefreut. Was mir die Verſe aber noch beſonders lieb macht, 
iſt, daß ich daraus erſehen, Sie haben Sich wirklich etwas mit mir 
beſchäͤftigt.“ 

Wie und mit welchen Worten ich ſeine Bemerkungen abzuſchwächen 
ſuchte, weiß ich heut nicht mehr, iſt auch im Grunde genommen 
gleichgiltig. Holtei unterhielt ſich ſodann viel mit Vaillant über das 
; Breslauer Theater, das er refpectwidrig genug als den Kaſten eines 
Bi durch fein Nachahmungstalent berühmten Thieres bezeichnete, und 
äußerte ſich dabei ganz unverfroren ſelbſt über noch lebende Perſonen 
mit einer Schärfe und Härte, die mich im erſten Augenblick nicht 
5 - angenehm berührte. Damals traf fie einen unter uns Studenten 

in hohem Anſehen ſtehenden Breslauer Schauſpieler W., der fpäter 
mit den Meiningern wieder nach Breslau kam und bewundert wurde. 
Auch auf den Schauspieler J.. . . n, der eine Zeitlang in Breslau, 
ſpäter in Graz engagirt war, kam die Rede: „Sie wiſſen doch“, fragte 
Holtei Herrn Vaillant, „was für ein ſcandalöſes Ende er dort ge: 
nommen?“ Als Vaillant dies verneinte, erzählte der Alte: „Nach⸗ 
dem er 6000 Thaler Schulden gemacht, iſt er bei Nacht und Nebel 
durchgebrannt. Ich ſchätze den Mann als Schuldenmacher viel hoͤher, 
denn als Schauſpieler. Jetzt ſoll er in Riga fein. Dort kann er 
feſiſitzen, denn von da laſſen fie keinen fort, bis er ſeine Schulden 
bezahlt hat. Ich weiß blos einen einzigen, dem das gelungen, das 
war der Tenoriſt X. Er hatte ſich durch Grenzjäger über die Grenze 
ſchmuggeln laſſen, als er aber glücklich drüben war, blieb er in den 
Sümpfen fieden und kam elendiglich drin um.“ 
3 Holtel zeigte ſich in dieſer erſten Stunde unſerer Bekanntſchaft 
gleich jo, wie er mir fpäter ſtets entgegengetreten iſt. Faſt immerfort 
ſprach er in feiner unverblümten ironſſchen Redewelſe und liebte es, 
einzelne mundartliche Derbheiten einzuflechten, vor denen der Nicht⸗ 
: Schleſier förmlich erſchrecken mußte. Seiner Rede den Zwang der 
Civiliſation anzulegen, war ihm fremd. Er ſprach ſtets friſch von 
der Leber herunter. 5 
Auch in Zukunft hat ſich Holtei meinen literariſchen Beſtrebungen 


reilich —1 wirthſchaftsraths wird auf 14 Tage angenommen. 
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weint die „Berl. Mont. : Ztg.“ — kommt es dann noch zu einer dritten 
Leſung und dieſe fällt nach dem Refultat über den Antrag Windthorſt; 
da die Ablehnung deſſelben mehr als wahrſcheinlich iſt, fo dürfte das 
Centrum ſchwerlich irgend einer Angelegenheit zuſtimmen, welche der Re: 
gierung gelegen kommt. Hier wird alſo das Weitere abzuwarten bleiben. 
Das öſterreichiſche purificirte Miniſterium iſt geneigt, auch in der Frage 


in Verlegenheit wäre, ſofort die genügende Zahl ezechiſcher Profeſſoren zu 
finden. Dagegen ift fie nicht abgeneigt, eine ſelbſtſtändige czechiſche 
Univerſität großmüthig mit einem Theile des Vermögens und des 
Stiftungsfonds der deutſchen Prager Univerſität zu dotiren. 

Wie wir bereits telegraphiſch mittheilten, hat der ungariſche Abge⸗ 
ordnete Eötvös den Dichter Jokai zum Duell herausgefordert. Die Veran⸗ 
laſſung hierzu gab die vorgeſtrige Debatte im Unterhauſe, in welcher Jokai 
in langer, glänzender Rede die äußerſte Linke wegen ihrer planloſen Oppo⸗ 
fition gegen jede Regierung lebhaft angriff. Die äußerfte Linke lärmte und 
tobte, hierauf ſtürmte ſie zu dem Präſidenten, von ihm den Ordnungsruf 
verlangend, welcher jedoch nicht ertheilt wurde. Mehrere Mitglieder der 
äußerſten Linken unterbrachen den weiteren Verlauf der Rede beftig, wes⸗ 
halb ſie namentlich zur Ordnung gerufen wurden. Die Folge dieſer Vor⸗ 
gänge war die Herausforderung Jokais durch Cötvös. 

Das bevorſtehende Meeting der italieniſchen Demokraten in Rom 
wirbelt viel Staub auf. Begreiflicher Weiſe iſt man namentlich in Oeſter⸗ 
reich äußerſt erbittert über das taktloſe Schreiben Garibaldis an das 
Trieſter Actions⸗Comite. Die Wiener „Pr.“ glaubt, von der Reproduci⸗ 
rung des Schreibens, in welchem das Trieſter Actions⸗Comite Garibaldi 
das Mandat ertheilt, wegen feiner geradezu hochverrätheriſchen Faſſung 
Abſtand nehmen zu müſſen. — Die „Neue Freie Preſſe“ richtet an die 
italieniſche Regierung die Mahnung, fie möge zu Präventivmaßregeln 
greifen und verhüten, daß das geplante Römiſche Meeting ſich in eine 
tumultuariſche Verſammlung verwandle, „in welcher Garibaldi als moderner 
Peter von Amiens den Kreuzzug gegen Oeſterreich predigt.“ Alle klugen 
Patrioten Italiens werden zugeben, daß das kein unbeſcheidenes Verlangen 
iſt, daß man Oeſterreich nicht zumuthen darf, was keine Regierung der 
Welt geduldig und ohne Groll hinnimmt. Oeſterreich⸗Ungarn laufe aller⸗ 
dings auch im anderen Falle keine Gefahr, aber Italien könnte plötzlich 
vor der Alternative eines neuen Aſperomonte oder eines Conflictes mit 
Oeſterreich⸗Ungarn ſtehen. 

In Frankreich iſt die Rede Gambetta's in der Kammer das Ereigniß 
des Tages. Gambetta ſteht feſter als je und übt thatſächlich die Herrſchaft 
in der Republik aus. Das jetzt in Frankreich übliche Verdächtigungsſyſtem 
hat ſich nun auch auf Trinquet erſtreckt. Derſelbe ſoll 1876 einen Brief 
an Gambetta geſchrieben haben, in dem er ſeine Begnadigung verlangte 
mit dem Verſprechen, daß er ſich nie mehr mit Politik beſchäftigen werde. 
In einem an Felix Pyat gerichteten offenen Schreiben weiſt indeſſen Trinquet 
dieſe Behauptung als eine infame Verleumdung entrüftet zurück. 

In den Niederlanden ſind einige ſüdafrikaniſche Holländer angekommen, 
um die Niederländer um Beiſtand für die Transvaal⸗ und Oranje⸗Frei⸗ 
ſtaaten anzuſprechen. Die niederländiſche Regierung wird keinenfalls thätig 
eingreifen, aber Privathilfe und Geldunterſtützung werden nicht fehlen. Die 
von Profeſſor Harting entworfene Adreſſe iſt jetzt vollſtändig unterſchrieben. 
Sie trägt 6082 Unterſchriften, darunter die von 81 Univerſitäts⸗Profeſſoren, 
327 Staatsbeamten, 144 Bürgermeiſtern und Stadträthen, 12 Mitgliedern 
der Generalſtaaten, 228 Advocaten, 365 Doctoren der verſchiedenen Facul⸗ 
täten, 576 Lehrern, 363 Studenten, 374 Geiſtlichen und 335 Offizieren der 
Armee und Flotte. 


Deutſchland. 

= Berlin, 23. Januar. [Volkswirthſchaftsrath. — 
Herr von Rudhardt. — Bundesrath. — Nachträge zum 
Etat. — Magazingewehr.] Die Dauer der Seffion des Volks⸗ 
Man hoͤrt jetzt 


Bruſt; Alles deutete das Alter an, nur nicht fein Auge, es glänzte] freundlich gezeigt, wie ich ihm denn auch 1867 meine erſte Samm⸗ 


lung ſchleſiſcher Gedichte: „Aus Krieg und Frieden“ gewidmet habe. 
Als ich aber 1877 zuerſt verſuchte, die ſchleſiſche Proſa in die deutſche 
Literatur einzuführen und der Verſuch ſo außerordentlich glücklich aus⸗ 
fiel, da war er außer ſich, ließ mich bei meinem nächſten Beſuche 
ſeinen Unwillen empfinden und machte demſelben in allen ihm ſo 
eigenthümlichen Tonarten zu meinem größten Ergötzen Luft. 

Natürlich blieben wir trotzdem die beſten Freunde, denn wer hätte 
ihm was übelnehmen können? 

Ueber eine Stunde hatten wir an jenem Sonntage im Februar 
1861 bei ihm geſeſſen, und da Niemand Miene machte, ſich zu 
empfehlen, fo ſagte er ſcherzend: „Nanu wer’ ich aber die Herrſchaften 
doch nausſchmeißen müſſen, denn üm eens ſohl ich beim Treiwendt 
eſſen, und a biſſel muß ich mich doch erſt vanziehn. Ei der Stadt 
aber derzählen Se ock, daß ich ſterbenskrank bin und nich ausgiehn 
dorf, denn ſähn Se, ich fehreibe groade an jammervollen Abſagebrief 
an eene ale gude Bekennte; wenn die 's hürte, doß ich bis uf de 
Gartenſtroaße nausgegrägelt bien, do wär der Teiwel lus.“ 

Wir verſprachen ihm ſämmtlich, den Gefallen zu thun und verab⸗ 
ſchiedeten uns. 

Von der Erlaubniß wiederzukommen, machte ich ausglebigen Ge⸗ 
brauch und verdanke dem Zuſammenſein mit Holtei ſchon als Student 
manche lehr- und genußreiche Stunde und nicht minder manches — 
Freibillet zu ſeinen Vorleſungen. Robert Rößler. 


Ein verſchollener Dichter. 

Morgen, den 26. Januar 1881, werden es hundert Jahre, daß 
Achim von Arnim, einer der bedeutendſten Dichter der roman⸗ 
tiſchen Schule, zu Berlin geboren wurde, am 21. Januar d. J. war 
ſein fünfzigſter Todestag. 2 

Wohl an keinem Schriftſteller der deutſchen Romantik haben ſich 
die falſchen Lehren und Regeln dieſer Schule ſo gerächt, wie an 
Arnim, der trotz ſeines hervorragenden Talentes heutzutage faſt völlig 


vergeſſen iſt. Er wird nur noch genannt als Gemahl der Bettina, X 


des geiſt⸗ und phantafievollen Kindes, und als Mitherausgeber des 
reichen Volksliederſchatzes: „Des Knaben Wunderhorn“. Und doch 
enthalten ſeine Werke, namentlich ſeine Romane und Novellen, von 
denen hier nur „Die Gräfin Dolores“ und „Die Kronenwächter“ er⸗ 
wähnt fein mögen, des Trefflichen nicht wenig und bekunden die reiche 
Phantaſie und Erfindungsgabe des Dichters. Er beginnt gewöhnlich 
ganz vortrefflich, klar und verſtändig, ſo daß wir aufs Angenehmſte 
und Feſſelndſte in die Erzählung eingeführt werden, plotzlich aber läßt 
er feiner wilden Phantaſte die Zügel ſchießen, und nun erſcheinen in 
wildem Durcheinander eine Menge ſchattenhafter Perſouen, die an 
uns in den tollſten Situationen vorüberhuſchen, fo daß uns Hören 
und Sehen vergeht und wir mißmuthig das Buch aus der Hand 
werfen. 

Heinrich Heine, der fo manches treffende Urtheil über literariſche 
Perfönlichkeiten gefällt hat, äußert ſich folgendermaßen über Arnim: 
„Er war kein Dichter des Lebens, ſondern des Todes. In Allem, 
was er ſchrieb. herrſcht nur eine fehattenhafte Bewegung, die Figuren 


der Prager Univerſität den Czechen nachzugeben. Die Regierung kann der werden. So will man auch nicht zugeben, daß die Umwandlung des 
Forderung um ſofortige Theilung der Facultäten nicht willfahren, weil fie | preußiſchen in einen deutſchen Volkswirthſchaftsrath ſchon fo weit vor: 
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auch, daß es in der Abſicht Liege, dem Volkswirthſchaftsrath Fragen 
in Bezug auf die künftigen Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich⸗Ungarn zu unterbreiten; doch ſcheint in dieſer Be⸗ 
ziehung noch keine Entſcheidung getroffen und dieſe Nachricht daher 
manchen Zweifeln zu begegnen. Man beftreitet jetzt ziemlich alle 
Angaben, welche in Bezug auf den Volkswirthſchaftsrath gemacht 


geſchritten fe, wie von offielöſer Seite angeführt wird. Es heißt, 
daß die Spitzen der Regierungen über die Errichtung des deutſchen 
Volkswirthſchaftsraths, ſoweit dieſelbe bis jetzt vorgeſchritten iſt, noch 
nicht einig find und es daher abzuwarten bleibe, ob es ſchon moglich 
ſein wird, den deutſchen Volks wirthſchaftsrath im nächſten Herbſt in 
Function treten zu ſehen. Man nimmt an, daß die Landtagsſeſſton 
zwiſchen dem 10. und 20. Februar ſchlleßen wird. — Bezüglich des 
baieriſchen Geſandten in Petersburg, Herrn von Rudhardt, haben wir 
vor längerer Zeit gemeldet, daß ſein Verbleiben auf dem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Petersburg davon abhängig ſei, wie weit er im 
Stande ſei, das ihm fo wenig zuſagende ruſſiſche Klima zu vertragen. 
Es ſcheint das Klima dem Herrn von Rudhardt durchaus nicht zu⸗ 
zuſagen, da bereits mit Beſtimmtheit verlautet, der Geſandte habe 
ſeinen Abſchied eingereicht, eine Nachricht, welche auch uns von glaub⸗ 
hafter Seite beſtätigt wird. — Im Bundesrathe find noch immer 
einzelne Theile des Reichshaushaltsetats pro 1881,82 fertig zu ſtellen. 
Wie wir hoͤren, wird unverzüglich an dieſe Arbeiten herangetreten 
werden. Die Fertigſtellung des Etats, ſo daß ſeine Vertheilung gleich 
bei dem Beginn der Reichstagsſeſſton erfolgen kann, darf als zweifel⸗ 
los angeſehen werden, fo daß der Reichstag in den erſten Tagen nach 
Eroͤffnung der Seſſion die erſte Leſung des Etats beginnen kann. — 
Der Finanzminiſter hat dem Abgeordnetenhauſe den Entwurf eines 
Nachtrags zum Etat pro 1881/82 vorgelegt, bei welchem es ſich um 
die Summe von 1,620,000 M. im Etat des Miniſteriums für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten handelt. Dieſe Summe ſetzt ſich 
wie folgt zuſammen: Es werden gefordert: Zu Bureaubedürfniſſen 
der Generalcommiſſion mehr 9150 M., ferner zur Erwerbung und 
Einrichtung eines neuen Gebäudes für die Regierung zu Breslau 
(im Etat der Bauverwaltung) 1,360,000 M., zum Neubau eines 
Regierungsgebäudes in Stade 200,000 M., zum Ausbau des Land⸗ 
droſteigebäudes in Lüneburg, behufs Aufnahme der dort zu errichten⸗ 
den Regierung, erſte Rate 60,000 M. — Ferner hat der Finanz: 
miniſter einen weiteren Nachtrag zum Staatshaushaltsetat pro 
1881/82 vorgelegt, worin im Gebiete der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
waltung zur Unterhaltung von Deichen die Summe von 408,000 M. 
gefordert wird. Cs handelt ſich dabei um Erhoͤhungen der Deiche an 
der Weichſel, bei der Abmündung der Nogat, um gegen die im Laufe 
der Zeit gehobenen Hochwaſſerſtände einen muthmaßlich ausreichenden 
Schutz zu bieten. Gleichzeitig hat man den Ausbau dieſer Deid- 
arbeiten wegen des langjährigen Zeitraums für erforderlich gehalten, 
welchen die Ausführung des Projects der Weichſelregullrung erheiſcht. 
— Die probeweiſe Bewaffnung des Garde⸗Schützen⸗Bataillons mit 
dem Magazingewehr iſt zunächſt aufgegeben worden. Die Gewehre 
ſind bereits gegen die bisher gebrauchten umgetauſcht. Eine definitive 
Entſcheidung über die Einführung des Magazingewehrs wird vom 
Kaiſer je nach Befinden über den an allerhöhfler Stelle eingereichten 
Immedtatbericht bez. dieſer Waffe erwartet. 


Berlin, 23. Jan. [Landtagschronik.] Die geſtrige Ab⸗ 
geordnetenhausſizung hatte in einem die Hälfte der Zeitdauer über⸗ 
ſchreitenden Theile zum Gegenſtand der Berathung den Kampf zweier 
Provinzen um eine Landgemeinde. Ob Oberbonsfeld mit der Stadt 
Langenberg und dadurch mit der Rheinprovinz zu vereinigen ſei, wie 
die Regierung in einem Geſetzentwurfe verlangt, iſt eine Frage un⸗ 
politiſchen Inhalts; es hätte ſich alſo erwarten laſſen, daß der Geſetz⸗ 
entwurf, wenn nicht ganz erhebliche Bedenken vorlagen, angenommen 
(Kortiekuna in der erſten Beilage.) 


tummeln ſich haſtig, Re bewegen die Lippen, als wenn fie ſprächen, 
aber man ſieht nur ihre Worte, man hört fie nicht. Dieſe Figuren 
ſpringen, ringen, ſtellen ſich auf den Kopf, nahen ſich uns heimlich 
und flüſtern uns leiſe ins Ohr: Wir find todt. Solches Schauſplel 
würde allzu grauenhaft und peinigend ſein, wäre nicht die Arnim'ſche 
Grazie, die über jede dieſer Dichtungen verbreitet iſt, wie das Lächeln 


eines Kindes, aber eines todten Kindes. Arnim kann die Liebe 
ſchildern, zuweilen auch die Sinnlichkeit, aber ſogar da können wir 
nicht mit ihm fühlen; wir ſehen ſchöne Leiber, wogende Buſen, fein 
gebaute Hüften, aber ein kaltes, feuchtes Leichengewand umhüllt dieſes 
Alles. Manchmal iſt Arnim witzig, und wir müſſen ſogar lachen, aber 
es iſt doch, als wenn der Tod uns kitzle mit feiner Senſe.“ 

Bei ſolchen Eigenſchaften wird Arnim wohl für alle Zeiten dem 
deutſchen Volke fremd und unbekannt bleiben, wie die meiſten ſeiner 
romantiſchen Collegen. Wer kann heute den poetiſchen Werken 
Tiecks, der Schlegel, Brentanos, Novalis, noch Geſchmack abzu⸗ 
gewinnen? 

Wir haben längſt gelernt, die Bedeutung dieſer Männer auf an⸗ 
derem Gebiet als auf dem der poetiſchen Schaffenskraft zu ſuchen, 
und wir verlieren nicht viel, wenn wir niemals eines ihrer Werke 
aufgeſchlagen haben. Gleich den ſchattenhaften Figuren in ihren 
Dſchtungen werden fie auch fernerhin nur ein ſchattenhaftes Daſein 
in der Literaturgeſchichte führen. J. 


Ein nationales Prachtwerk. Am fob ee e des Deutſchen 
Reiches hat die Verlagsbuchbandlung von Friedrich Bruckmann in 
München den Buchhandel mit der Ankündigung eines neuen großartigen 
Unternehmens überraſcht, welches beſtimmt it in den weiteſten Kreiſen eine 
freudige Aufnahme zu finden. „Die Hobenzollern und das deutſche 
Vaterland“ iſt der Titel des Werkes, — deffen Herausgabe ſich der all⸗ 
dekaunte Meiſter in der Erforſchung bobenzollernſcher Alterthümer, Dr. R. 
Graf Stillfried⸗Alcantara und der Profeſſor Dr. Bernhard Kugler 
in Tübingen mit Künſtlern von ſo Nes en Bedeutung wie Bleib⸗ 
treu, Camphauſen, Deſregger, Dies, Grützner, A. von Heyden, 
Kaulbach, H. Kaulbach, Kretzſchmer, Menzel, Stefjed, 
bumann, A. bon Werner u. A. m. derbunden baden. Dieſe erſte 
vollſtändige iluftrirte Geſchichte unſeres glorreichen Hertſcherbauſes fol in 
25 Lieferungen & 4 Foliobogen erſcheinen und bis Ende dieſes Jahres voll⸗ 
ſtändig fein. Die erſte Lieferung wird demnächſt ausgegeben werden. 
. 


[Die Trauung des Frhrn. von Rothſchild.] Man schreibt aus London 
om 20. d.? In der Synagoge in Great Portland⸗Street (London) fand 
geſtern Nachmittag die Trauung des Henry Leonald von Rotbſchild, 
jüngiten Sohnes des verſtorbenen Barons Lionel von Rolbſchild, mit 
Fräulein Marie Perugia, Tochter des verftorbenen Banguiers Perugia 
in Trieft, nach moſaiſchem Ritus ſtatt. Trotz der ſchlechten Witterung batte 
ſich eine außerſt zahlreiche und diſtinguirte Geſclcalt eingefunden, um der 
feierlichen Handlung beiſuwohnen. Unter den Anwesenden befanden ſich 
der Prim bon Wales, Lord Rofebery und deſſen Gemahlin (geborene Hanna 
don Rotbſchild) der öſterreichiſche Botſchafter, Lord Dorcheſter, Carl Cadogan, 
ord Beaconsfield und verſchiedene andere Mitglieder der boden britiſchen 
Ariſtokratie. Bei dem Frübftücd, welches ſich der 5 anſchloß, trank 
der Prinz von Wales auf das Wohl des neuvermählten Paares und Lord 
Beaconsfield toaſtürte auf die Gefundheit des Thronfolgers. 


Mit zwei Beilagen, 
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werden würde. Allein das — wohl in keiner der alten preußlichen 
Provinzen fo ſtark ausgebildete — Provinzialbewußtſein der Weſtfalen 
war dagegen wach geworden und eiferte gegen die Verkleinerung der 
Provinz. Der Verſuch der Weſtfalen, ſchon in erſter Berathung den 
Geſetzentwurf in eine Commiſſion zu vergraben, war mißlungen; in: 
zwiſchen überſchütteten Langenberg einerſeits und der der Annexlon 
abgeneigte Theil der Oberbonsfelder andererſelts die Abgeordneten mit 
Petitionen und Proteſten, mit Plänen und Karten, ohne eine ent⸗ 
ſchiedene Stimmung für oder gegen die Annexion erzeugen zu können. 
Um fo hartnäckiger kämpften die Weſtfalen. Dieſe waren durch die 
Vertheilung ihrer Abgeordneten über alle Parteien und durch deren 
Einmüthigkeit im Vortheil. Der Abgeordnete für Langenberg im 
Kreiſe Mettmann, der freiconſervative Geheimrath des Reichskanzlers, 
Herr Tiedemann, konnte ſich wohl kaum zu beſonderen Anſtrengungen 
für Langenberg entſchließen und hat überdies recht wenig Sympathien 
im Hauſe. Die Entſcheidung lag beim Centrum. Das Centrum 
zählt zwar 46 Rheinländer und nur 17 Weſtfalen, aber die rheini⸗ 
ſchen Centrumsmänner behandelten die Sache ohne Provinzial⸗ 
patrlotismus, durchaus kühl — Langenberg if proteſtantiſch —, und 
unter den Weſtfalen ſtanden von Schorlemer⸗Alſt und von Heereman 
in erſter Kampflinie, und Excellenz Windthorſt hatte ihnen zugefiimmt, 
Grund genug, daß die Clericalen der nicht betheiligten Provinzen 
und ein Theil der Rheinländer ſich für Weſlfalen engagirt hatten. 
Dennoch hätte ſich für directe Ablehnung der Vorlage ſchwerlich eine 
Mehrheit zuſammengefunden; darum wurde der mildere Weg erwählt 
und noch in zweiter Berathung auf Antrag des Freiherrn von Schor⸗ 
lemer⸗Alſt beſchloſſen, den Entwurf in die ad hoc zu verſtärkende Ge⸗ 
meindecommiffion zu ſenden, d. h. ad calendas Graecas oder auf 
Nimmerwiederſehen zu vertagen. 

„ Berlin, 23. Jan. [Berliner Neuigkeiten.] Das Krönungs: 
und Ordensfeſt, über das wir bereits einige Mittheilungen gebracht, 
war vom prächtigſten Wetter begünſtigt. Nachdem die Verleihungen in 
den braunſchweigiſchen Kammern und die Proclamation der neuen Ritter 
im Ritterſaal in Gegenwart des Kronprinzen ſtattgefunden, erſchienen Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, unter Vortritt des ganzen Hofes, 
geſolgt von den Prinzen und Prinzeſſinnen, und nahmen die Cour der 
neu Decorirten im Ritterſaale entgegen. Darauf verließ der Kaiſer das 
Schloß, während ſich die übrigen Anweſenden im feierlichen Zuge nach der 
Kapelle begaben. Im Königinnen⸗Zimmer waren die Damen des Luiſen⸗ 
Ordens und Verdienſt⸗Ordens anweſend, die ſich dem Zuge anſchloſſen. 
Beim Eintritt in die Kapelle intonirte der Domchor den 101. Pſalm. Die 
Feſtrede hielt Dr. Kögel. Bei der Tafel ſaßen der Kronprinz, als Vertreter 
des Kaiſers, und die Kaiſerin unter dem Thronhimmel. Dieſelbe trug 
eine Robe von ſchwerem weißen Atlas mit bordeauxrothem Mieder, Gar⸗ 
nirung und Schärpe von gleicher Farbe, dazu das Band vom Schwarzen 
Adler und an der linken Schulter den Luiſenorden, um den Hals ein 
Brillantencollier mit Perlenſchnur, und im Haar ein Brillantdiadem mit 
rothen und weißen Federn. Ihnen gegenüber der Kanzler des Schwarzen 
Adler⸗Ordens und die Ritter des Schwarzen Adler⸗Ordens, ſowie die Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Corps, die im Beſitz preußiſcher Orden ſind. Bei 
Tafel brachte der Kronprinz die Geſundheit der neuen Ritter aus. Es 
waren gegen 800 Gäſte, die ſich in der Bildergalerie und in den an⸗ 
ſtoßenden Gemächern vertheilten. Mit dem Cercle im Ritterſaale ſchloß 
das Feſt. — Abends hatten die kronprinzlichen Heirſchaften eine größere 
Theegeſellſchaft bei ſich verſammelt. Außer den Majeſläten, den fremden 
Fürſtlichleiten und Prinzen waren hierzu auch die Hofchargen, viele Herren 
vom Militär und Civil, ſowie Vertreter der Kunſt und Wiſſenſchaft ge⸗ 
laden. — Mit beſonderem Intereſſe unterzieht ſich das Kaiſerpaar den 
Anordnungen in Bezug auf die Vermählungs⸗Feſtlichkeiten, welche 
eine Reibe glänzender Tage für den Hof und für Berlin heraufbringen 
ſollen. — Der Vorſtand der Corporation der Berliner Buchhändler will 
dem jungen Paar eine ausgewählte Hausbibliothek in koſtbarem Einbande 
und paſſenden Schränken als Geſchenk darbringen. — Die Oberbofmeiſterin 
der Kaiſerin, Gräfin Perponcher, hatte Freitag Abend wieder eine 
glänzende Soire (die dritte und letzte in dieſer Saiſon) veranſtaltet, bei 
welcher auch die Kaiſerin erſchien. — Der Wabhlverein der Fort: 
ſchrittspartei im ſechsten Berliner Reichstagswabhlkreiſe 
beruft zum Donnerstag, den 27. d. M., Abends, im Borſig'ſchen Saale, 
eine Verſammlung ſeiner Mitglieder und Parteigenoſſen, in welcher der 
Abg. Herr Prof. Dr. Hänel zu den fortſchrittlichen Wählern dieſes Be⸗ 
zuks ſprechen wird. — Bei der vom „Verein Berliner Preſſe“ in 
Ausſicht genommenen Gedenkfeier des 100. Todestages Leſſing's, 
wird die Feſtrede der berühmte Literarhiſtoriker Profeſſor Dr. Richard 
Goſche (Halle) balten, dem wir bekanntlich eine der beſten kritiſchen 
Leſſing⸗Ausgaben verdanken. — Die Geſchäfte der Berliner Armen⸗ 
Direction haben einen ſolchen Umfang angenommen, daß noch vier neue 
Stadtverordnete in dieſelbe deputirt werden müſſen. 

[Parlamentariſches.] Der vierte Bericht der Commiſſion für das 
5 uber Petitionen betrifft eine Beſchwerde des Verlegers der in 

onn erſcheinenden „Deutſchen Reichszeitung“, welche bekanntlich auf dem 
Boden des Centrums ftebt, über das Miniſterialreſcript, durch das die 
uſtizbehörden angewieſen worden ſind, reichsfeindliche Blätter zu amtlichen 
uſeraten nicht zu benutzen. Die Details, welche die Beſchwerde anführt, 
geben eine nachträgliche locale Illuſtration zu den allgemeinen Ausführungen, 
welchen der pom Abgeordnetenhauſe am 2. December v. J. ange: 
Inſenene Antrag Rickert, die Stagtsbebörden möthten bei Zuwendung van 
die daten für Zeitungen nur die Zweckmäßigkeit der Verbreitung und nicht 
politiſche Parteirichtung in Betracht ziehen, baſirte. Der Petent weiſt 
algen auf verſchiedene Beſtimmungen des Rhbeiniſchen Rechts, ſowie der 
mögen deutſchen Civilprozeß⸗ und Concurdorbnung bin, welche eine 
die Inter pen, Verbreitung der amtlichen Inſerate für das Publikum und 
Kopelationgyerikiubent Kei bie Beraufsanfündigungen, wenn. die Kate 
ver zu verkaufenden Immobilien 500 Thlr. überfteige, durch zweimalige 
Einrückung in d N 5 betreffenden Regierungsbezirk 

dekannt gemacht em öffentlichen Anzeiger des betreffen ei. 7 ezir 
das Gericht auf — müßten. Zugleich berrſche her eitimmung, dab 
ſelde) in geeigneten Gutachten des Familienraths 15 ent. auch obne das⸗ 

auch in andere en Fallen die Ermächtigung zur 

aber ſeit dem 
. = 1 
cität herbeizufü En gene 
nein „ — ui 87 der 

n d auf die Concursor ; letztere ſetze 
feſt, daß der Eröffnungedeſcluß des Coneuſeh, der R Arrest u. N 5 
durch mindeſtens En elige Einrückung in die zur Veröffentlichung amtlicher 
Bekanntmachungen beftimmten Blätter erfolgen Sole. Da dieſe Ber 
kannmachung als Juſtellung an die Betheiligten gelte, fo fei 
es unumgänglich nötbig, den betreffenden Betanntmachungen die größtmög⸗ 
liche Verbreitung zu neben, das fei jedoch nur möglich, wenn obne Rückſicht 
auf Parteirichtung die verbreitetſten Journale gewählt würden. — Die 
Commiſſion ift demgegenüber der Anſicht, daß die vom Bonner Landgericht 
in Gemäßbeit geſetzlicher Vorſchriften getroffenen Verfügungen einer Ein⸗ 
wirkung der Volksvertretung nicht unterliegen, im Uebrigen aber der vom 
Retenten angeregte Gegenſtand bereits durch die Annahme des Antrags 

idert feine Erledigung gefunden babe und ein nochmaliges Eingehen auf 
denſelben nicht erforderlich ſei. Sie beantragt daher einſtimmig, mit Rückſicht 
auf jenen Antrag Über die Petilion zur Tagesordnung überzugehen. 


Erſte Beilage zu Nr. 39 der Breslauer Zeitung. 
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[Der Antrag Windtborſt.] Die in parlamentariſchen Kreiſen ber: 
breiteten Gerüchte, daß der Abg. Windthorſt ſeinen Antrag betreffs des 
Sacramenteſpendens und des Meſſeleſens zurückzuziehen gedenle, entbebren 
nach der „Voſſ. 3.” aller Begründung. Herr Windthorſt denkt jo wenig 
daran, daß er, wie wir hören, beſchloſſen bat, ſofort nach der Ablehnung 
feines Antrages neue Anträge auf Abänderung der kirchenpolitiſchen Ge⸗ 
ſetze einzubringen. In der Fraction der Fortſchrittspartei hat ſich, wie wir 
erfabren, die weit überwiegende Majorität bis auf wenige Mitglieder gegen 
den Antrag Windiborft erklärt; es wurde geltend gemacht, daß das Verhalten 
der Fortſchrittspartei während des ganzen Culturkampfes eine Ablehnung 
erforderlich mache, da mit der Annahme des Antrages alle die Hauptprincipien 
der Maigeſetze über den Haufen geworfen würden. 


[Freiberr v. Stauffenberg] wird jetzt von der „Südd. Preſſe“ als 
gemeinſamer Candidat der nationalliberalen, der ſeceſſio⸗ 
niſtiſchen und der Fortſchrittspartei im Reichswablkreiſe Kaiſers⸗ 
lautern⸗Kirchheimbolanden genannt. 

Italien. 

Rom, 20. Jan. [Die große Verſammlung zu Gunſten 
des allgemeinen Stimmrechts] — ſie führt jetzt officiel den 
Titel Comitium comitiorum — iſt auf den 27. feſtgeſetzt. Ga⸗ 
ribaldis Präſidentſchaft ift nicht blos eine Fornſache, ſondern er kommt, 
wenn nicht plötzliche Hinderniſſe eintreten, perfänlih her, wie ſchon 
gemeldet. Das Ganze wird zunächſt nicht etwa eine directe Volks⸗ 
verſammlung, ſondern eine Verſammlung von Delegirten der in den 
italieniſchen Städten beſtehenden Arbeitervereine, demokratiſchen Geſell⸗ 
ſchaften u. ſ. w. Jeder Verein kann ſich durch drei, jedes der in den 
größeren Orten beſtehenden „Comitlencomites“ ſich durch fünf Ab: 
geſandte vertreten laſſen; nur beglaubigte Vertreter haben Zutritt. 
Wenn dieſe aber ihren Beſchluß gefaßt hat — und wie er ausfällt, 
das iſt ja unzweiſelhaft —, dann ſoll das römiſche Volk auf der 
Piazza del Popolo zuſammenberufen werden, man wird ihm die 
Reſolutlonen des Comitiums vorlegen, und es ſoll dieſelben „durch 
fein Plebiscit“ ſanctioniren. Dieſes Plebiscit ſoll dann die Runde 
durch alle italieniſchen Städte machen, indem in jeder einzelnen eine 
Volksverſammlung abgehalten wird. Bis jetzt haben über 700 Ber: 
eine und Comites ſich bereit erklärt, das Comitium zu beſchicken; 
kommen nun dazu noch die „Plebiscite“, ſo hat man es allerdings 
mit einer Kundgebung zu thun, welche durch die Zahl Eindruck zu 
machen geeignet iſt. Rechnet man alle die zuſammen, welche theils 
als wirkliche Parteimänner, theils als Schreier und Gaffer bei der 
Sache vertreten ſind, ſo dürfte leicht eine Zahl herauskommen, welche 
die der augenblicklich in Italien vorhandenen Wähler bedeutend über⸗ 
ſchreitet. Das Manifeſt des Centralcomites iſt der Anſicht, daß die 
Meinungsäußerung dieſer großen Zahl von Bürgern einen „kategori⸗ 
ſchen Imperativ“ bilden werde, gegen den kein Widerſtand möglich 
ſei. Wir bemerken übrigens, daß außer den beiden rein demokratiſchen 
Organen, der „Lega“ und der „Capitale“, kein römiſches Blatt die 
Garibaldiſchen Briefe abgedruckt hat. (K. Z.) 


Frankreich. 

O Paris, 21. Januar. [Die Kammern. — Seelenmeſſe 
für Louis XVI. — Wahlceurioſum. — Schiffsbrand.] 
Heute hatten belde Kammern Sitzung. In der Deputirtenkammer 
führte noch der Alterspräſident Deſſeaur den Vorſitz, da Gambetta 
den Wunſch geäußert, vom Präfidentenfeffel erſt nach vollſtändiger 
Conſtituirung des Bureaus Befig nehmen zu wollen. Es iſt für die 
Deputirtenkammer nämlich noch der vierte Vicepräſident zu wählen. 
Ein Theil der Rechten hatte ſich vor der Sitzung vereinigt und be⸗ 
ſchloſſen, die Candidatur Durfort de Civrac's aufrecht zu halten, 
während die republikaniſche Linke dieſe Candidatur zurückzuweiſen ent⸗ 
ſchloſſen war. Bei der Wahl in der Kammer nun hat ſich die Rechte 
ſowie ein Theil des linken Centrums und der Linken der Abſtimmung 
enthalten, ſo daß es zweifelhaft ſcheint, ob die Wahl Giltigkeit erlangt. 
— Heute wurden in Paris in der Chapelle expiatoire wie alljährlich 
zum Andenken an die Hinrichtung Ludwig XVI. Seelenmeſſen ge⸗ 
leſen. Von der Familie der Bourbonen war nur der Herzog von 
Nemours erſchienen. Von politiſchen Perſönlichkeiten bemerkte man 
unter den Anweſenden die Herren de Lareiniy, Chesnelong, Buffet, 
den Fürſten von Leon u. ſ. w. Solche Meſſen wurden auch in 
Lyon, Bordeaux und anderen Orten von der legitimiſtiſchen Partei 
veranſtaltet. — Ein in den Annalen des allgemeinen Stimmrechtes 
noch nicht dageweſener Fall ereignete ſich gelegentlich der Gemeinde⸗ 
rathswahlen vom 9. Januar in der Gemeinde Chezan (im Aude⸗De⸗ 
partement), die 500 Einwohner zählt. Es hatte ſich kein Wahlcomite 
gebildet und nicht ein einziger Wähler hatte ſich zur Abſtimmung ein⸗ 
gefunden. — Von Toulon wird ein neuerlicher Schiffsbrand gemeldet. 
Es brach geſtern auf dem großen Kriegstransportdampfer „Annamite“ 
oberhalb eines Keſſels Feuer aus, das aber Dank der prompten Löſch⸗ 
arbeiten bald unterdrückt wurde, ſo daß diesmal der Schaden nur ein 
geringer iſt. Anläßlich dieſes ſo kurz nach der Zerſtörung des „Fried⸗ 
land“ eingetretenen Unfalles verlangen die Blätter, daß eine ſtrenge 
Unterſuchung über die Sicherheitseinrichtungen eingeleitet werde. 

O Paris, 22. Januar. [Die Kammern. — Die Rede 
Gambettas.] Die Kammern ſind alſo endlich conſtituirt. Im 
Senate hat die Sache keine Schwierigkeit gemacht, und Leon Say 
konnte geſtern ſchon beim Beginn der Sitzung von dem Präfidenten- 
ſtuhle, auf den er zum zweiten Male berufen worden, Beſitz nehmen. 
Er that das mit einer ſehr gut gelaunten Rede, die vom Senat mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Dieſelbe war beſonders darauf 
berechnet, die Verſammlung zu einer würdigen und ruhigen Haltung 
zu ermahnen. Leon Say machte ſich über dle Herren von der Rechten 
luſtig, die aus dem Unterbrechen ein Syſtem gemacht haben, und es 
entſchlüpften ihm dabei einige Anſpiegelungen, in welchem die Rechte 
und überhaupt die Gegner Gambetta's eine lebhafte Kritik des Kam⸗ 
merpräfidenten ſehen wollten. Der Senat habe gut gethan, meinte 
Leon Say, ihm, dem Präſidenten, kein anderes Strafverfahren, als 
den zweimaligen Ordnungsruf zu Gebote zu ſtellen. In einer ſo 
verſtändigen Verſammlung müſſe das am Ende genügen. Wie geſagt, 
wollte man das als einen Hinweis auf die Gewaltmittel, deren Gam⸗ 
betta ſich gegen Baudry d'Aſſon bedienen mußte, anſehen; es kann 
aber freilich ebenſogut für Baudry d' Aſſon als für Gambetta gelten. 
Der Senat berieth dann darüber, was er auf ſeine Tagesordnung 
ſtelle folle und dabei kam ans Licht, daß keine einzige richtige Vor⸗ 
lage vor Mitte Februar zur Berathung reif fein wird. Die Bericht: 
erſtatter erklärten nach der Reihe, daß die Commiſſton fleißig gearbeitet, 
daß ſie aber nicht fertig geworden, ſo für das Vereinsgeſetz, für das 
Magiſtraturgeſetz, für das Unterrichtsgeſetz, für das Tarifgeſetz u. ſ. w. 
Fürs Erſte beſchloß alſo der Senat, ſich damit zu begnügen, daß er 
auf Dinstag eine Zuſammenkunft für die Wahl der Budgetcom⸗ 
miffion anberaumte. In der Kammer verlor man noch einige Zeit 
mit der Wahl eines vierten Vicepräſtdenten. Floquet wurde ſchließ⸗ 
lich, aber nur mit 179 Stimmen gewählt. Die Rechte hat ſomit 
im Präſidium der Kammer keinen Vertreter. Zum Theil iſt ſie ſelbſt 
daran Schuld, denn ſie wollte keinen Candidaten bezeichnen, den die 
Linke hätte annehmen können, und von vornherein war die Mehrheit 
entſchloſſen, Niemandem eine Vicepräſidentenſtelle zu geben, der ſich 
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in den Ereigniſſen der Maiperiode compromittirt hatte. Die alten 
Quäſtoren de Mahy, Madier, Montſau und Margaine wurden 
wiedergewählt. Darauf konnte alfo auch Gambetta von dem Präfi> 
dentenſeſſel wieder Beſiz nehmen, und er trat fein Amt mit einer 
Rede an, die an Bedeutung und Umfang über derartige Gelegen⸗ 
heitsreden weit hinausgeht. Man hatte Tags vorher beim Banket 
der Weinhändler eine politiſche Kundgebung Gambettas vergebens 
erwartet, ſo erfolgte diesmal, wo man ſie nicht erwartete. Die Rede 
wurde zu wiederholten Malen ſelbſt von der äußerſten Linken auf 
das Lebhafteſte applaudirt, namentlich bei der Stelle, wo Gambetta 
die friedlichen Tendenzen der franzöͤſiſchen Polltik hervorhob. Die 
Kammer hatte auch wohl Grund, dem Redner Beifall zu ſpenden, 
denn, im großen Ganzen gab er ein ſehr enthuſtaſtlſches, vielleicht 
etwas zu ſchmeichelhaftes Bild deſſen, was die gegenwärtige Landes⸗ 
vertretung geleiſtet hat. Es ſchien, als wollte er den Deputirten die 
Mühe abnehmen, ihre bisherige Haltung mit Rückſicht auf die künf⸗ 
tigen Wahlen vor dem Lande zu rechtfertigen. Durch feinen Erfolg 
find feine Gegner in der Preſſe begreiflicherweiſe in ſchlechte Laune 
verſetzt worden. Das zeigt ſich in den heutigen Journalen der In⸗ 
tarnſigenten und Reactionären ſehr deutlich. Man wirft dem Prä⸗ 
ſidenten der Kammer namentlich vor, daß er allzu ungenirt die Maske 
abgelegt und ſich als das wahre Regierungsoberhaupt geberdet habe. 
Die „Juſtice“ nennt die Rede eine Thronrede, und der „Figaro“ be⸗ 
hauptet, daß Jules Grévy durch dieſelbe auf das Empfindlichſte ver⸗ 
letzt worden fel, weil Gambetta ihn vollſtändig in] Schatten ſtelle. 
Auf Antrag den des Deputirten Leo Renault hat die Kammer beſchloſſen, 
die Rede beſonders drucken und im ganzen Lande anſchlagen zu 
laſſen. Dann befhäftigte ſich auch die Kammer mit ihrer Tagesord⸗ 
nung und beſchloß, zuerſt das Preßgeſetz, dann das Militairgeſetz von 
Labuje (über die Dienſipflicht der Congregariſten) und hierauf das 
Naquet'ſche Eheſcheidungsgeſetz vorzunehmen. 

O Paris, 22. Jan. [Die Rede Gambettas!] in der De⸗ 
putirtenkammer lautet: 

Meine Herren und theure Collegen! Indem ich zum dritten Male von 
dem Sitze auf den mich Ibre Stimmen gerufen, Beſitz nehme, fühle ich nur 
die Schwierigkeit, in ihrer ganzen Fülle die Dankbarkeit auszudrücken, die 
ich für dieſen neuen Beweis Ibres hoben Vertrauens empfinde. Die Seſ⸗ 
fion, die vor Ihnen eröffnet wird und welche die Krönung Ihrer Legislatur 
fein fol, wird Ihnen, m. H., erlauben, nicht ohne Anftrengung die ſchwere 
Aufgabe, welche Ihnen das Land auferlegt bat, der vollkommenen Beendi⸗ 
gung zuzuführen. Um ganz das Ziel zu erreichen, bleibt Ihnen, wie ich es 
ſchon im letzten Jahre ſagte, noch viel zu thun übrig, aber Sie haben ſchon 
viel gethan. Sie haben; gleich unmittelbar nach dem unvergeßlichen Kampfe 
vom, Mai bis. October: 1877 die Ausführung des Willens Frankreichs 
feierlich begonnen; Sie haben den! Unternebmungen der perſönlichen 
Gewalt und der alten Parteien ein Ende gemacht. Sie haben die Regie⸗ 
rung des Landes durch das Land in ihrer ganzen Offenheit wiederhergeſtellt; 
Sie haben Paris dem Parlamente und das Parlament Paris zurück⸗ 
gegeben; Sie haben durch einen großen Act von Gnade und von politi⸗ 
ſcher Vorausſicht auf die Ueberbleibſel unſerer Bürgerzwietracht einen 
Schleier geworfen und haben, ohne für die republikaniſche Ordnung irgend 
eine Gefahr zu bereiten, den im franzöſiſchen Gemütbe immer fo mächtigen 
Menſchlichkeits⸗ und Großmutbgefühlen Rechnung getragen. Ihre Thätig⸗ 
keit richtete ſich vorzugsweiſe auf die Geſetze über die nationale Erziehung; 
nachdem Sie die zu lange mißachteten Rechte und Geſetze des Staates in 
ibrer Grenze wiederbergeſtellt, haben Sie den Unterricht der ganzen franzö⸗ 
ſiſchen Jugend geſichert, indem Sie zum erſten Male in dem Geſetze die 
Beobachtung der Gewiſſensfreiheit anordneten. 
und fecundären Unterricht kräftig reorganiſirt, die drei Zweige der öffent: 
lichen Erziehung reichlich ausgeſtattet und dadurch eine prächtige Ernte 
von Männern für die Zukunft borbereitet. Die öffentlichen Arbeiten haben 
von Ihnen einen entſchiedenen und noch nicht dageweſenen Anſtoß erhalten. 
Die Bevölkerung, die mit ihren Sparpfennigen zum Bau der alten Eiſen⸗ 
babnlinien beigetragen hatte, wird als gerechte Vergeltung jetzt endlich neue 
Transports und Austauſchmittel beſitzen. Die ſchönen Häfen, welche Frank⸗ 
reich der Natur und der Vergangenheit verdankt, werden in Solge Ihrer 
edelberzigen Mitwirkung vergrößert fein und eine Bedeutung haben, die 
Ihnen geſtatten wird, von Dünkirchen bis Marſeille erfolgreich den Kampf 
mit den größten Waarenlagern Europas aufzunehmen. Die vergrößerten 
oder neugeſchaffenen Straßen und Canäle werden hinreichend dotirt und 
belfen dieſe bewundernswerthe Geſammtheit von Land: und Seecommuni⸗ 
cationswegen vervollſtändigen. Neben den induſtriellen und ökonomiſchen 
Einrichtungen haben Sie mit eiferſüchtiger Sorgfalt die Heeres⸗ und Schiffs⸗ 
ausrüſtung Frankreichs verbeſſert und umgeſchaffen; Sie haben ſich weiters 
überhaupt fänſorglich für das Perſonale erwieſen, welches zu Lande und 
zur See mit der Bewahrung und dem Gebrauch dieſer großartigen Vor⸗ 
räthe betraut iſt; die Stellung des geſammten Offiziers und Soldaten⸗ 
ſtandes in Actwität ſowie in Penſion wurde verbeſſert; n der 
Unteroffiziere war und iſt noch Gegenſtand Ihrer beſtändigen Sorge; 
der Generalſtabs⸗Dienſt wurde reorganiſirt. Es bleibt Ihnen noch 
übrig, durch Annahme der Ibnen vorgelegten Geſetz Entwürfe 
das Mecrutirungs Geſetz umzugeſtalten, die Avancementz⸗Vorſchriften 
aufzustellen, die Militar⸗Verwaltung zu organifiren; man kann 
der Hoffnung bingeben, daß ſie nicht auseinander gehen werden, ohne 
die letzte Hand an das große Werk der Rationalbertbelrignng gelegt zu 
baben. Sie haben ein ſolches Programm ausführen können. Dank der 
bewundernswerthen Arbeits⸗ und Sparkraft des Landes, welches Ihnen ſeit 
fünf Jahren die großen Steuernachläſſe, mit denen Sie jedes Budget er⸗ 
leichtert haben, und noch darüber hinaus mit Ueberſchüſſen zurückgegeben 
hat; Sie baben das Gleichgewicht der Budgets hergeſtellt, alle öffentlichen 
Dienſte beſſer dotirt und dem Credit Frankreichs Ueberwertb verſchafft. 
Beſondere Geſetze von höchſtem Intereſſe für die verſchiedenen Zweige der 
geſellſchaftlichen Oekonomie, die gründliche Umgeſtaltung der allgemeinen 
n die Poſt⸗ und Telegraphenreform; die Verſchmelzung der beiden 

ienſte und eine lange — = von Geſetzen für den Handel und Wandel 
werden einen bleibenden Beweis Ihrer Thätigkeit und Ihrer Tüchtigkeit 
bilden. Endlich haben Sie, in Erwartung der Geſetze, durch die Sie die 
öffentlichen Freiheiten unantaſtbar machen werden, den Genuß derſelben 
für alle begünſtigt; Sie haben ſchon das Vereinigungsrecht geſichert; die 
reiheit der Preſſe und die geſetzliche Anerkennung der profeſſionellen Ge⸗ 
ellſchaften wird aus Ibren demnächſtigen Beralhungen bervorgeben. Dieſe 
ſo ausgefüllte Bahn haben Sie inmitten des tiefften inneren und äußeren 
Friedens durchlaufen, und was insbefondere die Erhaltung des Friedens 
nach außen angeht, kann man ſagen, daß bre Einheit mit der Regierung 
und mit dem Lande unverrückbar geweſen iſt. Im Gegenſatz zu unbegrüns 
deten Behauptungen weiß die ganze Welt, daß die äußere Politik Frank⸗ 
reichs weder geheime Abſichten noch Abenteuer bergen kann. Es iſt dies 
eine Garantie, die ſelbſt in der republikaniſchen Staatsform gegründet iſt, 
wo Alles von der Nationalſouveränität und von einer Demokratie abhängt, 
für die der würdige und ſtarke äußere Friede zugleich das Mittel und das 
Ziel des demokratiſchen Fortſchritts im Innern bildet. Dieſe Politik, welche 
die Ihrige iſt, dieſe Reformen, dieſe Refultate, dieſe Hoffnungen werden 
Ibnen erlauben, ſich mit Zuverſicht dem Urtheile des Landes zu unter⸗ 
werfen, welcher Art immer auch der Vorgang der Conſultate ſei, den Sie 
für die Befragung, des ullgemeinen Stimmrechtes werden verwenden wollen. 
Seit Sie auf dieſen Bänken fisen, bat die Nation mehrere Male und auf 
vetſchiedene Art Gelegenheit gehabt, ſich über Ihre Wukſamkeit auszu⸗ 
ſprechen. Sie bat ibre Politik immer entſchieden gebilligt, und unmittelbar 
vo = re e man Ihre enge Ide 
vollzogen haben, I N enge en⸗ und Prinzipi i 
mit dem 1 eier Stimmrecht nicht beſtreiten. eg 
wiederbelten Kundgebungen des Landes zu Gunſten der Republik nur die 
eine Lehre ziehen, nämlich, daß wir auf dem betretenen Wege ausbarren 
müſſen, daß wir, um den Intereſſen und Wünſchen Frankreichs zu ent⸗ 
ſprechen, die Republik, die wir gegründet haben, mit immer mehr liberalen 


und demokratiſchen Einrichtungen umgeb ſſ i 
Franzoſen zu vereinigen.“ b T 


[Abſchaffung der Küraffiere) Wieder ſällt ein auf unſere Tage — 


aus längſt . en Nene Zeiten uberkommenes Stück Mittelalter in einem 
Nachbarlande den euerungen in der Armee zum Opfer. Der Harniſch des 
Küraſſiers, der feit der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts bei den meiſten 
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europäif eeren in die Rumpelkammer geworfen ift, wird nun, einem 
Aae en len Erlaſſe Ale auch in Fraue 1 die Todtenliſte es 
ſetzt werden. Dieſe allerdings etwas antiquirte mittelalterliche Schutzwehr, die bei 

briſanten Wirkung der modernen Schußwaffe höchſtens als Parade: 
fir oder hiſtoriſche Reminiscenz eine 1 batte, wurde auf 

orſchlag des Capallerie-Comites aus der Armee binausdecretirt und der 
Far eingeſargten Trommel nachgeſandt. Aber nicht nur der Panzer ſelbſt, 
ſondern auch fein Träger, der „Cairassier de Reichshoſfen“, welcher bei 
Manövern und Revuen als Incarnation der Revancheidee jubelnd begrüßt 
wurde, ſcheidet aus dieſer Welt; der Küraſſier folgt ſeinen von der Republik 
bon früher abgeſchafften Napoleoniſchen Waffenbrüdern, dem Grenadier, 
oltigeur und Guiden ins Grab. Seine Stelle im Heere werden nüchtern, 
beſcheiden adjuſtirte Carabiniers, eine Art berittener Infanteriſten, einnehmen. 

[Madame Kaulla.] Zur Abwechſelung wieder einmal Madame 
Kaulla. Die Dame hatte geſtern einen neuen Prozeß, in dem ſie aber 
nicht als Klägerin auftrat. Sie war nämlich 1869 Clientm des Apbocaten 
Dechambre, der ihren Trennungsprozeß führte. Als fie nach Rußland reiſte, 
um in St. Petersburg ein Modegeſchäft zu gründen, entlieh fie dieſem Ad: 
vocaten 2,006 Fr. Später gerieth Dechambre ſelber in Schulden und ging 
ins Ausland, aber er verkaufte den Schuldſchein der Frau Kaulla an eine 
Frau Moreau, die geſtern ihre Forderung geltend machte. Frau Kaulla 
wehrte ſich verzweifelt und behauptete, ſelbſt von Dechambre betrogen worden 
zu fein; aber das Gericht verurtbeilte fie zur Zahlung der 20,000 Fr. 

Afrika. 

[Der Kampf im Baſutoland.] Die Engländer haben im 
Baſutoland einen Steg erfochten, der nach dem Eintreffen weiterer 
Nachrichten auf ein Haar dem gleicht, was man im Gewöhnlichen 
und ohne Umſchreibung eine Niederlage zu nennen pflegt. Oberſt 
Carrington hatte mit über 1000 Mann europälfcher Truppen eine 
Recognosclrung unternommen, als er am 14. d. von einer ſtarken 
Truppenmacht des Feindes, angeblich 5000 Mann, mit großer Wucht 
angegriffen wurde. Nach einem Telegramm des „Standard“ hatten 
die holländiſchen Burghers, die mit ihren Stammesgenoſſen in Trans⸗ 
vaal ſympathiſiren, ſich ſchlecht gehalten und einige von ihnen wären 
davongelaufen. Einer Meldung der „Times“ zufolge wären nicht 
weniger als 950 Burghers deſertirt. Oberſt Carrington ließ darauf 
die ihm verbleibende Cavallerle abfigen und zu Fuß als Infanterie 
fechten. Der Kampf währte fünf Stunden, die ſämmtlichen Kanonen 
der Engländer wurden unbrauchbar gemacht (es wird nicht geſagt, ob 
dies durch Bernageln oder durch den Verluſt der Beſpannungspferde 
geſchehen ſei), trotz der muthigen Angriffe ihrer ausgezeichneten Ca: 
vallerie waren jedoch die Baſutos nicht im Stande, die engliſche 
Kampflinie zu durchbrechen, und zogen ſich ſchließlich zurück. Der 
Verluſt der Engländer betrug 15 Todte und 16 Verwundete. So 
weit die neueren Nachrichten; von einer Erſtürmung der von den 
Baſutos beſetzt gehaltenen Stellungen, von der die erſten Tele⸗ 
gramme zu berichten wußten, iſt darin nicht die Rede. — Der 
Oranje⸗Freiſtaat hat den Durchmarſch engliſcher Truppen unter⸗ 
ſagt. — Der bewaffnete Einfall der Bauern von Transvaal nach 
Weſtgriqualand, von dem kürzlich berichtet wurde, beſtätigt ſich 
nicht. Präſident Krüger hat den ſtrengſten Befehl erlaſſen, ſich auf 
die Vertheidigung des eigenen Landes zu beſchränken. In Durban 
war die Nachricht verbreitet, daß das Triumvirat von Transvaal auf 
telegraphiſchem Wege in London um die Ernennung einer königlichen 
Commiſſion eingekommen fi. — Mit Bezug auf die militärifche 
Lage ſteht es, wie folgt: Zum Ausgangspunkte des Angriffes gegen 
das Fort von Pretoria haben die Bauern die Stadt gewählt. 
Von dort her, ſowie von anderen das Fort beherrſchenden Plätzen 
wurden fle den Engländern ſehr unangenehm, fo daß dieſe, als fie 
durch Geſchützfeuer nichts ausrichten konnten, einen zweimaligen Aus: 
fall unternahmen, aber mit großen Verluſten zurückgeworfen wurden. 
Seit dem 12. d. iſt Wakkerſtroom von den Bauern umzingelt 
und die Beſatzung wird durch beſtändiges Feuern aus großer Ent⸗ 
ſernung in Athem erhalten. Für den 16. d. erwartete man einen 
größeren Angriff. Auch Potchefſtroom und Standerton werden noch 
immer belagert. Neu iſt die Nachricht, daß außer dieſen vier Punkten 


auch Lydenburg noch von einer kleinen engliſchen Beſatzung gehalten 


wird. Newceaſtle, die Grenzſtadt von Natal, wird von den Englän⸗ 
dern ſtark befeſtigt; man hat in der nächſten Umgebung nicht weniger 
als vier Forts aufgeworfen. — Im Folgenden Einiges über Paul 
Krüger, der im Kampfe der holländiſchen Boers gegen die Eng⸗ 
länder jetzt eine ſo hervorragende Rolle ſpielt. Das Anſehen, das 
er unter feinen Stammesgenoſſen genießt, ſchreibt ſich von vielen 
Jahren her, ſeit lange ſteht er wegen ſeiner Umſicht und Tapferkeit 
bei ihnen in hohem Rufe. Er mag an 60 Jahre alt ſein, ſeine 
erſten Lorbeeren aber erntete er ſchon als Knabe, da er durch Scharf⸗ 
blick und Wachſamkelt ein Bauernlager am Vaalfluſſe vor einem 
nächtlichen Ueberfall der Zulus bewahrte. Krüger gehört zu den 
„Doppers“, der ſtrenggläubigſten aller Secten unter feinen Lands⸗ 
leuten, welche die heilige Schrift buchſtäblich deuten und demzufolge 
deren Satzungen auch in ihrem Verhalten gegen die Nachbarvölker 
befolgen. Früher trug er die landesübliche Kleidung der Doppers, 
nämlich breitrandigen Hut, kurze Jacke und Schuhe aus ungegerbtem 
Leder. Erſt nach feinem Beſuch in England (er war zweimal dort) 
bequemte er ſich zu modiſcher Gewandung, dem Cylinderhute, dem 
Rock mit Schößen und gegerbtem, blankgewichſten Schuhwerk. Die 
engliſche Sprache hat er ſich darum doch nicht zu eigen gemacht. 
Den Mann kennzeichnend iſt folgender Vorfall aus ſeinem Leben: 
Vor mehreren Jahren zerſprang ihm auf der Jagd das Gewehr und 
zerſchmetterte den Daumen ſeiner linken Hand. Eine Amputation 
des ſchadhaften Gliedes war dringend geboten, und da kein Arzt bei 
der Hand war und feine Jagdgenoſſen zu ungeſchickt waren, verrich⸗ 
tete er ſie ſelber zur Stelle, verrichtete ſie ſo muthig und geſchickt, 
daß Chirurgen von Fach ſeitdem jederzeit den Stumpf mit ungeheuchelter 
Bewunderung anſehen. Dabei iſt er milden Sinnes und würde 
Grauſamkeit gegen einen Feind weder ſelbſt verüben, noch von andern 
ruhig dulden. (K. Ztg.) 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 24. Januar. 

Der vorgeſtrige Tag hat nicht blos für die Stadt Breslau ſondern 
für unſere ganze Provinz hohe Bedeutung. Die Parteigenoſſen ſind 
guten Muthes und feſt entſchloſſen, bei der nächſten Wahlbewegung 
energiſch für die Sache des Liberalismus einzutreten. Auf Wunſch 
des Bürgermeiſters von Poſen, welcher der Einladung zum Partei⸗ 
tage gefolgt war, wurden übrigens die Beſchlüſſe des letzteren auf 
die Provinz Schleſien beſchränkt, da beabſichligt iſt, in Poſen ſelbſt 
einen Parteitag für das Großherzogthum abzuhalten. 

Die Erwartungen, welche wir für die am Sonnabend abgehaltene 
Wählerverſammmlung gehegt hatten, wurden durch den erzielten 
Erfolg noch weitaus übertroffen. Der Andrang zu derſelben war ein 
coloſſaler, daß Tauſende nicht einmal in den Saal zu gelangen ver⸗ 
mochten. Nicht blos die Mitglieder der Fortſchrittspartei, ſondern auch 
jene der ihr befreundeten Parteien, waren überaus zahlreich erſchlenen, 
unter den Anweſenden bemerkten wir auch hervorragende Notabilitäten 
aus confervativem und ultramontanem Lager, bie der Aufforderung 
ihrer Blätter Folge leiſteten und gekommen waren, um „von Richter 
zu lernen“. Als dieſer auf der Tribüne erſchien, wurde er mit einem 
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Beifallsſturm begrüßt, wie er wohl nur felten in dieſen Räumen ge: 
hört worden iſt. Allen wichtigeren Stellen ſeiner Rede, welche einen 
wahrhaft überwältigenden Eindruck auf die Zuhörer machte, folgte 
lebhafter Applaus, der ſich oft zu wahren Beifallsſalven ſteigerte. Als 
Richter geendet hatte, wurde er mit enthuſtaſtiſchen Ovationen über⸗ 
ſchüttet, dieſelben ſetzten ſich ſogar auf der Straße fort, wo Richter 
von einer dichtgedrängten Menge umringt und mit lebhaften Hoch⸗ 
rufen empfangen wurde. — Von jenen Tumulten und ärgerlichen 
Scenen, welche ſich in der jüngſten Zeit bei öffentlichen politiſchen 
Verſammlungen leider faſt regelmäßig eingeſtellt hatten, war diesmal 
erfreulicher Weiſe keine Spur zu Tage getreten; die ungetrübte Ord⸗ 
nung und Ruhe, welche in der Verſammlung herrſchte, mußte ſelbſt 
bei jenen Bewunderung erregen, welche ſeit Jahrzehnten gewohnt waren, 
den offentlichen Verſammlungen in Breslau beizuwohnen. 

Nach Schluß der öffentlichen Verſammlung vereinigten ſich die 
Delegirten der Provinz und zahlreiche hervorragende Mitglieder der 
Fortſchritts⸗ ſowie der übrigen liberalen Parteien mit Eugen Richter 


im großen Saal bei Hanſen, wo fie bis lange nach Mitternacht] V 


freundſchaftlich verkehrten. Eine Reihe von Toaſten galt dem gefeierten 
Manne des Tages und dem Gedeihen der liberalen Sache. Richter 
brachte ein Hoch auf die Provinz Schleſten und auf die Stadt Bres⸗ 
lau als ihren Vorort aus, welcher zugleich der Vorkämpfer für den 
Liberalismus in Schleſten iſt. 

Wir können es ohne Uebertrelbung ſagen: der vorgeſtrige Tag 
war ein Ehrentag für die liberale Sache. 

Der Vorſtand des liberalen Wahlvereins für den Wahl⸗ 
bezirk Liegnitz⸗Goldberg⸗Hainau hielt am 21. d. Mts. in Liegnitz 
eine Verſammlung ab, an der Delegirte aus Goldberg und Halnau 
Theil nahmen. Es wurde beſchloſſen, nach Beendigung der Land: 
tagsſeſſion eine öffentliche Verſammlung der liberalen Wähler abzu⸗ 
halten und die Landtags⸗Abgeordneten zu erſuchen, in derſelben 
Bericht über die abgelaufene Seffion zu erſtatten. Ferner wurde der 
Beſchluß gefaßt — unter der Vorausſetzung, 1) daß die Führer der 
liberalen Partelen einen Parteitng in Liegnitz abzuhalten wünſchten, 
und 2) daß fie dieſe Absicht dem Vorſtande des liberalen Wahlvereins 
zu erkennen gaben — dieſen Parteitag in Liegnitz willkommen zu 
heißen und die Hand zur Durchführung deſſelben zu bieten. Man 
nahm an, daß event. dieſe Abſicht am zweckmäßigſten nach Schluß 
der Reichstags⸗Legtslaturperiode verwirklicht werden würde. 

Seit anderthalb Jahren beſteht in London ein Muſeum für 
Geſundheitspflege, deſſen wohlthätiger Einfluß auf Maßnahmen 
der Behörden und, was gewiß noch werthvoller iſt, auf die An⸗ 
ſchauungen und das Thun und Laſſen der Bevölkerung von Monat zu 
Monat mehr empfunden wird. Die Zeitungen ſind davon des Lobes voll. 
Die Anſtalt ſucht ein Bild aller Erfindungen und Einrichtungen aus 
dem Gebiete der Geſundheitspflegelehre (Hygiene) zu geben und da⸗ 
durch auf die Praxis des öffentlichen und privaten Lebens einzu⸗ 
wirken. Im letzten Winterhalbjahr wurden durch Experimente er⸗ 
läuterte Vorleſungen gehalten, einige eigens für die Mitglieder des 
Arbeiterclubs, über Lüftung der Arbeits-, Wohn: und Schlafräume, 
Hausdrainirung, Beleuchtung, Heizung, Haltung der Krankenzimmer ıc. 
Eine andere Reihe von Vorträgen ward für die Geſellſchaft der 
Architekten und Baubeamten veranſtaltet. Das dreimal wöchentlich 
bei freiem Eintritt dem Publikum geöffnete Muſeum wird häufig von 
Schulen, Corporationen verſchiedener Art und zahlreichen Einzelnen 
beſucht, im verfloſſenen Jahre von mehreren Tauſend Perſonen. 
Spitalärzte erſcheinen daſelbſt in Begleitung ihrer Krankenwärterinnen, 
um dieſen praktiſche Anweiſungen zu geben und die Handhabung 
von Geräthen zu zeigen. Auch eine ſtattliche Bibliothek beſitzt das 
Muſeum, die fortwährend von Behörden, gelehrten und gemeinnützi⸗ 
gen Vereinen und einzelnen Gönnern vermehrt wird. Seine Ein⸗ 
künfte flleßen nur aus freiwilligen Beiträgen. Jetzt geht man damit 
um, für das Muſeum, das mehr und mehr der Liebling der Lon⸗ 
doner wird, ein eigenes größeres Gebäude im Mittelpunkte der Welt⸗ 
ſtadt zu erwerben. Aehnliches zu bewerkſtelligen, ſo bemerkt hierzu 
die „Soe. Corr.“, dürfte allen größeren Städten Deutſchlands an: 
gelegentlich zu empfehlen ſein. Beſonders käme es dann darauf an, 
den öfteren Beſuch eines ſolchen Inſtituts bei den verſchiedenen Be⸗ 
völkerungsklaſſen in Aufnahme zu bringen, wie das namentlich bei 
Kunſtgallerien hergebracht und neuerdings auch Zoologiſchen Gärten 
gelungen iſt. 


H. Breslau, 24. Januar. [Verſammlung der Fortſchritts⸗ 
Partei.] Indem wir in Nachſtehendem noch einen ausführlichen Bericht 
über die am Sonnabend Abend im Saale des Breslauer Concerthauſes 
abgehaltene allgemeine Wähler⸗Verſammlung, über deren glänzenden Ver⸗ 
lauf wir bereits berichtet baben, geben, bemerken wir, daß die Zahl der An⸗ 
weſenden ſicher nahe an 4000 Perſonen betrug. Für die Aufrechthaltung 
der Ordnung war don dem Comite in der umſichtigſten Weile Sorge ge: 
tragen, obwohl wir meinen, daß die getroffenen Maßregeln kaum noth⸗ 
wendig waren, da alle Anweſenden ſichtlich von der Abſicht durchdrungen 
waren, eine dem Zwecke der Verſammlung entsprechende, der liberalen 
Wählerſchaft Breslaus würdige Haltung zu beobachten und die Verſamm⸗ 
lung zu einem befriedigenden Ende zu führen. 

Stadtrichter a. D. Friedländer eröffnet die Verhandlungen, indem 
er im Auftrage der deulſchen Fortſchrittspartei den Vorſitz übernimmt und 
den Anweſenden für ihr zablreiches Erſcheinen dankt. Nur noch wenige 
Wochen ſeien bis zur letzten Seſſion des deutſchen Reichstages, und der 
Vorſland babe geglaubt, daß es geboten ſei, unſerem Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten, Juſtizraib Freund, Gelegenheit zu bieten, in unmittelbaren 
Contact mit ſeinen Wählern zu treten. 

Herr Freund ſei aus einer Compromißwahl hervorgegangen, deshalb 
habe der Vorſtand geglaubt, bei der Einladung zur heutigen Verſammlung 
ſich nicht nur auf die engeren Parteigenoſſen beſchränten, ſondern gleichzeitig 
auch die Mitglieder der befreundeten liberalen Partei einladen zu ſollen. 
Er beiße dieſe Herren ausdrücklich nochmals willkommen. Im Laufe des 
Sommers werde die Wählerſchaft zur Neuwahl des Reichstages ſchreiten 
müſſen. Dem nä bſten Reichstage dürften allem Anſchein nach die wid: 
ligſten Aufgaben auf dem Gebiete der ag politiſchen, wirthſchaft⸗ 
lichen und ſocialen Geſetzgebung, ja nach Nachrichten der letzten Tage, fo: 
gar auf dem Gebiete der deutſchen Reichsverfaſſung vorbehalten ſein. Es 
ſei daher geboten, mit doppeltem Eifer und doppelter Aufmerkſamkeit in 
dieſe Neuwahl einzutreten, um dafür zu ſorgen, daß die richtigen Männer 
in den Reichstag kommen. Dazu ſei vor Allem nothwendig ein ſcharfes 
und klares Erkennen der gegenwärtigen 11 ebe und politiſchen 
Situgtion. Wer aber ſei wohl mehr geeignet, bierüber ein Bild zu liefern, 
als Eugen Richter. (Lebbafter Beifall.) Dies zu beweiſen, dürfte über⸗ 
flüfig fein, es genüge, den Namen zu nennen. Er, Redner, ſage demſelben 
ſchon jetzt aufrichtigen Dank für ſeine Bereitwilligkeit, einzutreten für die 
Sache des Volkes und dem Rufe nach Breslau Folge zu leiſten. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) £ En ! 

‚ Demnächft e die Conſtituirung des Bureaus in der von uns be⸗ 
reits mitgetheilten Weiſe, und nachdem der Vorſitzende die Wa 
erſucht hat, den Vorträgen mit möglichſter Ruhe zu folgen, damit der Zwe 
* 8 Verſammlung erreicht werde, erhält Juſtizrath Freund 

as Wort. 

Derſelbe, mit lebhaftem Beifall begrüßt, äußerte ſich etwa in folgender 
Weiſe: Meine bochverehrten Herren! Wenn ich dem Auftrage des Vor⸗ 
andes des Wahlvereins der Fortſchrittspartei, beut bier vor Ibnen zu 
prechen, gern nachgekommen bin, fo it cd nicht geſcheben und hat nicht ge: 
chehen können in der Abſicht, vor Ihnen ein politiſcdes Glaubens bekenntniß 
abzulegen, auch nicht in der Abſicht, über diejenige Neishetagsperinne 
Rechenſchaft zu geben, in welcher ich die Ehre hatte, den weſtlichen Wahl: 
kreis dieſer Stadt zu vertreten. Schon aus ſchuldiger Rückſicht auf den 
Gaſt, dem der heutige Abend im Weſentlichen gehört, habe ich mich darauf 
zu beſchränken, vor Ibnen in kurzen Zügen zu entwickeln, wie die deulſche 
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Foriſchrittspartei gegenwärtig denkt und fühlt, und wie es ge 

daß o und ih anders denken und fühlen kann. * 
„ 9.1 Laſſen Sie mich anknüpfen an den großen Gedenklag, den das 

ganze deutſche Volk in dieſer Woche gefeiert bat, der Tag, an welchem dor 

10 Jahren dieſes große Deutſche Reich mit feinem Kaifer in Verfailles neu 
entſtanden iſt. Die tiefe Verehrung für den b Heldenkaiſer und 
die treue Hingabe an das von ibm neu belebte Reich, ſie ſind ja im 
Weſentlichen der Inbalt der Feſtſeier geweſen, gleichzeitig mit ver Etinne⸗ 
rung an die hohe Begeisterung, welche an jenem Tage von Verſailles durch 
alle Schichten des deutſchen Volkes bindurch gegangen iſt, eine Erinnerung 
der Freude, freilich au der Webmutb, wenn wir die gegenwärtigen, nicht 
liebſamen Zuftänbe mit jener Zeit vergleichen. Damals, m. H., welcher 
Eifer von allen Seiten, unter dem neuen Dache das Haus wohnlich einzu⸗ 
richten, welcher Eifer, Inſtitutionen und Geſetze zu ſchaffen, das Reich und 
ſeine Einheit zu ſtützen und zu ſtärken und gleichzeitig den Wohlſtand der 
Bevölkerung zu befördern durch bürgerliche Freiheit, die man damals als 
Grundlage dieſer Wohlfahrt anſah. Dieſem Eifer, m. H., folgte in der 
verfaſſungsmäßigen Weiſe ſeitens des Reichstages eine mehrjäbrige, ſehr 
lruchtbare Geſetzgebung, die zum Theil ganz neue Geſichtspunkte auf das 
Reich überführte, zum Tbeil zum Zweck hatte, ſelche Grundſatze bürgerlicher 
Freiheit, Verkebrsfteiheit, geiſtige Freiheit, die ſich ſchon in unſerem engen 
aterlande lange Nane bindurch bewahrt batten, überzuführen. f 

M. H.! Alle Parteien haben an dieſer fruchtbaren Geſetzgebung tbeil⸗ 
genommen, fie hat nicht anders, als durch Sanction der eichsregierung 
ins Leben treten können. Freilich, wer zweifeln wollte, der war nicht be⸗ 
rechtigt, daran zu zweifeln, ob nicht dieſe Freiheiten, die man früber ſchon 
unter den Begriff don Staatsverrath ſubſummirte, der Moment erneuerte, 
wo es möglich ſei, mit geſetzlichen Mitteln fie wiederum zu ändern. 

Dieſer Moment, m. H., ift gekommen. Eine Ueberreizung der Specula⸗ 
tionen in Handel, in Gewerbe und Industrie, berborgerufen nicht bloß durch 
den Milliardentaumel, denn fie hat ſich nicht nur in Deutſchland, ſondern 
überall fin allen civiliſirten Ländern gezeigt, bat den Rückſchlag gebracht, 
es iſt eine Zeit des Niederganges des wirtbſchaftlichen Nolbſtandes ein: 

etreten, die leider bis auf dieſen Augenblick noch nicht überwunden ſcheint. 
Da auf eimal erſcholl der Ruf: die liberale Geſetzgebung ift ſchuld, weg mit 
ihr! und wer rief am lauteſten? Zunächſt die conſerpative Preſſe mit ihren 
ſonſtigen Organen, dann, und das war das Bedenkliche, die officiellen und 
Aalen Organe, welche der Regierung folgen, von der „Provinzial⸗Cor⸗ 
reſpondenz“ berunter bis auf die einzelnen Kteisblätter. Ja, m. H., man 
perſchwieg, daß es nicht die Liberalen allein geweſen find, welche vieſe Ge⸗ 
ſetzgebung zu Stande gebracht, daß fie nur ſehr felten eine liberale Majo⸗ 
rität im Reichstage gehabt haben; man fagte nicht, daß die Staatsregie⸗ 
rung es geweſen iſt, ohne deren Sauction nicht eines dieſer Geſetze hätte 
zu Stande kommen können. Man legte auch darauf kein Gewicht, daß 
ine politiſche Nothſtand nicht allein in Dentſchland, ſondern auch in 

8 Amerika, in den Ländern der ace Juen Verfaſſungen und 
Geſetzgebungen gleichmäßig, wie ein epidemiſcher Zuſtand ſich wieder fand. 
Das ſagte man nicht, aber man ſetzte ein, man batte den Hebel, von dem 
aus man die liberale Geſetzgebung anfechten konnte, und man ſuchte 
Bundesgenoſſen und fand fie auch und zwar zunächſt da, wo bie Roth ift. 
Wer, ſei es berſchuldet, ſei es underſchuldet, in vielen Jahren Schaden ge⸗ 
litten und nicht im Stande war, dieſen Schaden durch eigene Krait aus: 
aubeflern, 4 im RN geneigt, dem mm glauben, der er Ey einen 

eran = nbod zeigt und i it i en i 
landes pol amn zeig m mit irgend welch otiven 

M. H.! Die materielle Noth, die materiellen Intereſſen 
Boden, auf dem man dieſe Bundesgenoſſen den ale 
wenn man einmal an die Intereſſen lam, kam man auch 

utereſſenten⸗Gruppen, die einander entgegengeſetzt wurden: Stadt und 

and, Arbeit und Capital, Handel und Gewerbe. Mit dem Augenblicke, 
wo dieſe Intereſſenten Gruppen Antbeil nahmen an der Kritik der Geſetz⸗ 
gebung, mit dieſem Augenblicke waren wir zurückgekommen von dem, was 
die Grundlage einer Staatsidee iſt, nämlich davon, daß nicht das Individuum 
mit feinen einzelnen Bedürfniſſen, ſondern die gemeinſame Sache, mit dem, 
was den meiſten oder Allen zu Gute kommt, der Gegenſtand ſein foll, auf 
den die Geſetzgebung einzuwirken hat. Auf dieſem Boden entwickelte ſich 
der Gedanke der wirthſchaftlichen Reform und der Steuerreform. 

Ja, m. H., wirthſchaftliche Reform! Wenn man davon ausgeht, daß 
die unmittelbar vorausgegangene Geſetzgebung Schädlichkeit verſchulbet hat, 
nichts iſt dann natürlicher, als daß man fagen konn, fie werde möglicher: 
weiſe, wenn ſie geändert wird, dieſe Schaden befeitigen. Aber, m. H., feit 
50 Jabren haben wir Freizügigkeit und nabezu eben fo lange den Wegfall 
der Schranken der Gewerbeiteiheit in der Geſetzgebung nach und nach 
etablirt. Wir haben dieſe koſtbaren Güter, die ſeit den erſten franzöſiſchen 
Kriegen den Nationalwohlſtand zu einem Aufſchwunge erhoben haben, der 
die Grundlage iſt für die Kraft, die Preußen bat entwickeln können in 
Deutſchland und für Deutſchland, feit 50 Jahren gehabt, und dieſe Gr: 
fahrungen ſollten durch die letzten 4 bis 5 Jahre ſofort zu nichte gemacht 
ſein? Man wollte davon ausgeben, daß die Freiheit geſchadet habe und 
kam mit alten Schranken, mit Zoll⸗ und Steuer⸗Schrauken. 


M. H.! Die Stellung, welche die deutſche Fortſchrittspartei dem gegen⸗ 
über einzunehmen bat, war leicht vorgezeichnet, und es ergab ſich ja leicht 
von ſelbſt, daß wir, die wir in der bürgerlichen Freiheit auf dem Gebiete 
des gewerblichen und geiſtigen Lebens nur allein die Garantien für den 
nationalen Wohlſtand ſeben, einer ſolchen Geſetzgebung unſere Zuſtimmung 
niemals geben könnten. Nun, m. H., die Frage von Freihandel und Schutz⸗ 
zoll iſt der Grund, der uns ſpeciell als politiſche Partei zu der Action bat 
bringen müſſen, in der wir uns gegenwärtig befinden. Es iſt weſentlich 
aus dieſem Gebiete heraus der eine Punkt, daß die nothwendigſten 
Lebensmittel dem Volke durch Verbrauchsſteuern, durch Getreide⸗ und 
Fleiſchzoͤlle vertbeuert werden, auf welchem wir einſetzen müſſen, weil 
wir darin eine Gefahr, ſtatt eines Heilmittels ſehen. (Sehr richtig.) 
Wie ſollte auch für den, welcher mit Mühe und Noth feinen Lebensunter⸗ 
balt ſich erwirbt, ein Heilmittel darin zu finden ſein, wenn man ihm den 
Lebensunterbalt vertheuert! Nun jagt man, wenn die neue wirthſchaftliche, 
die neue Jollgeſetzgebang die Induſttie wird geſtärkt haben, dann wird ſich 
auch der Lohn, das Einkommen erhöhen und dann werden auch die be⸗ 
treffenden Nothleidenden fähig fein, die neuen Laſten zu tragen. Ja, meine 
Herren, ausgeſtattet mit ſolchen Zukunſtsbildern hat überhaupt nur die 
Möglichkeit vorgelegen, für dieſes Syſtem der Geſetzgebung irgend welche 
Zuſtimmung zu finden. Aber auch, was dieſen Einwand betrifft, müſſe 
man ſich auch da ſchon ſagen, daß es eine Menge von Exiſtenzen in un⸗ 
ſerem Volke giebt, die nur auf ein feſtes Einkommen baſirt find, welches 
zu erweitern außerhalb ihrer Kraft ſteht und daß es für dieſe Exiſtenzen 
gar lein Heilmittel gegen die Vertheuerung der Lebens bedingungen giebt. 
Nun ſind wir nabezu zwei Jahre in dieſer Entwickelung. Wir haben von 
Auſſchwung gebört, Wie it es mit dem Lobue, den Bedingungen des 
Etwerbes geworden, wie ftehen die Whole Wir ſind ja gewohnt, 
binter einem ſanctionirten nl den Modus zu finden, unter dem wir 
uns einrichten. Auch unter dieſem Geſetze müſſen wir uns einrichten. Aber, 
m. H., wohin Sie bören, bören Sie, daß die Zeit der Noth nicht ab⸗ 
genommen hat und wenn Sie wirklich aus dem einen oder dem anderen 
Kreiſe hören, der Verkehr fei ein Auſſchwung, jo haben Sie zunächſt noch 
dreimal zu controliren, ob es auch wahr it, und wenn Sie ſich überzeugt 
baben, daß es auch wahr ift, jo haben a und fo viele andere Kreiſe, 
die von den erträumten Hoffnungen zurückkommen. Und wo ſich diese 
Hoffnungen realiſirt haben, ſtellt ſich die bekannte Ueberproduction ein, 
welche wiederum den Rückſchlag erzeugt, und von einer dauernden Beſſerung 
der Lage des Volkes iſt keine Rede. 3 f 

M. H.] Von diefem Abc t K aus baben wir unſeren Weg vor⸗ 
gezeichnet, mit allen geſetzlichen a iteln dabin zu wirken, daß dieſe Schä⸗ 
digung der Intereſſen großer Volksſcbichten auf dem Wege der Gejepgebung 
wieder entfernt werde. (Lebbafter Beifall) 

M. H.! Und ein Zweites, die Steuerkeſorm. Ja, dieſe Steuerreform, 
die ung bisher nur unter der Bezablung neuer bisher unbekannter Steuern 
entgegen trat, was zeigt fie uns? Zunächſt überall eine Verſchlebung der 
Steuerlaſt auf ſolche Schultern, die fie nicht tragen können, die fie weniger 
tragen können, als manche Andere. Nun, m. H., ich babe vorhin ſchon 
am Eingange bemerkt, daß der beutige Tag unſerem Gaſte gehört, daß es 
ihm und ſeiner Erfabrung und ſeinen Studien e werden muß, 
dieſe Fragen im Detail zu entwickeln. In der kurzen Spanne der Zeit, 
die mir zu Gebote fteht, habe ich nur dieſen Geſichtspunkt hervorheben 
wollen. Noch eine Bemerkung m. H.! Wir find eine der Zahl nach Heine 
Partei. Es find nicht viele Perſonen im Reichstage, die das Vertrauen 
der Wähler in denſelben eſchickt und in unſere Fraction eingetreten find, 
und dennoch dieſe kleine Partei, die überall nur Minoritäten dat erreichen 
können, fie iſt auch mächtig und wirkſam. Menn wir es felbft nicht glaubten, 
die Gegner würden es uns ſagen, die mit ihren Angriffen gegen die Partel 
geiehe jetzt am ſchärfſten vorgehen. (Beifall.) Warum find wir fo ftarf? 

zeil es alte Wahrheiten find, die wir verfolgen (Beifall), weil wir ohne 
Eigennutz und eigenes Intereſſe das Veſte der e Tuben (Beifall), 
und weil wir ein Herz haben für die Noth des Landes. (Lebhafter Beifall.) 


ſie waren der 
und, m. H., 
leicht an die 


Is 
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Nun, m. H., wir find nicht die Erbpächter dieſer Grundſätze, auch in 
anderen politiſchen Parteien regt es ſich. Dieſe Grundſätze ſind alte Grund⸗ 
ſätze der liberalen Partei, und wir finden, daß Männer, welche nicht un⸗ 
mittelbar unſerer Partei angehören, ſich doch auch wieder ſtärker zu ihnen 
bekennen. Möge es uns nun gelingen, eine größere Zabl von Fractions⸗ 
genoſſen bei den Neuwablen in den Reichstag zu bringen oder nicht, wir 
werden Bundesgenoſſen finden (lebhafter Beifall), und wir werden ihnen 
die Hand reichen unter der Vorausſetzung, daß ſie mit uns auf dem ge⸗ 
meinſamen vaterländiſchen Boden ſtehen für Kaiſer und Reich (lebbaſter 
Beifall), daß ſie mit uns dieſe gemeinſamen Ziele verfolgen, und, m. H., 
unter der endlichen ‚Borauslegung, baß fie reine Waffen haben. (Beifall) 
M. H.! Mit einem einzigen Worte: „Wir halten die Thüren offen.“ (Leb⸗ 
bafter, wiederholter Beifall.) . a 

Demnächſt nimmt Abgeordneter Eugen Richter das Wort und wird 
von der Verſammlung mit nicht enden wollendem, enthuſiaſtiſchem Beifall 
begrüßt. (Die Rede Eugen Richter's befindet ſich an der Spitze der heutigen 


ummer.) . 

Nach Beendigung derſelben wird dem Redner aus der Verſammlung ein 
dreifaches Hoch ausgebracht, in das die Anweſenden mit größter Lebbaftig⸗ 
leit einſtimmen. 

Der Vorſitzende, Stadirihter a. D. Friedländer, ſchließt bierauf die 
Verſammlung, indem er bemerkt, die Tagesorduung ſei erichöpft, es bleibe 
nur noch übrig, nachdem die Perſammlung dem Redner durch den Jubel, 
in den fie eingeftimmt, ihren Dank ausgesprochen, ibr felbit zu danken für 
die muſterbafte Ordnung und Ruhe, die ſie beobachtet und die am beſten 
geeignet ſei, gewiſſen niedrigen Verdächtigungen und Drohungen zu be⸗ 
gegnen. Er glaube, Breslaus liberale Bürgerihaft babe ſich heut ein würdiges 

eugniß ausgeſtellt, und er boffe, dieſelbe werde noch öfter Gelegenheit 
Gesa or lehrreiche Vorträge mit gleicher Ruhe und Würde zu bören. 
eifall. 


—r. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die nächſte Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung findet Donnerstag, den 27. Januar, ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſteht unter Anderem der Commiſſionsbericht über Prüfung 
der Rechnung von der Verwaltung des Siadthaushalts pro 1878/79. Die 
Finanz⸗ und Steuer⸗Commiſſion empfiehlt, die Einwilligung zur Ertheilung 
der Decharge zu beſchließen. Auf der Tagesordnung ſteht ferner ein Com⸗ 
miſſionsgutachten über die Auskunft des Magiſtrats, betreffend die Errich⸗ 
tung von Contagienhäuſern. Der Magiſtrat theilt der Verſammlung mit, 
daß es zur Zeit unmöglich iſt, den Contagienbaus⸗Baufonds wieder derzu⸗ 
ſtellen beziehungsweiſe diesfällige Vance zu machen. Die Hoſpital⸗ und 
Waiſenbaus Commiſſion empfiehlt zu beſchließen: Indem wir den Bors 

5 zum Bau eines Contagienbauſes als noch beſtehend anerkennen und 
zu anderer Zeit dieſe Angelegendeit noch in Betracht zu nehmen uns vor⸗ 
behalten, nehmen wir von der Vorlage des Magistrats Kenniniß. — Einen 
anderen Punkt der Tagesordnung bilden Commiſſionsvorſchläge für die 
Wabl von 20 Schiedsmännern, eines Mitgliedes der Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Deputation, eines Mitgliedes der Grundeigenthums⸗Deputation, eines Mit⸗ 
gliedes der Packzofs⸗Deputation, eines Mitgliedes des Vorſtandes des Po⸗ 
lzeigefangniſſes, eines Mitgliedes des Schießwerdervorſtandes, dreier Mes 
viſoren und zweier Stellvertreter für die Stadthauptkaſſe, zweier Waiſen⸗ 
räthe, dreier Mitglieder der ſtädtiſchen Aſſecuranz⸗Deputation, dreier Mit: 
glieder der Einſchaätzungs⸗Commiſſion für die Veranlagung der nicht 
zur klaſſificirten Emkommenſteuer reſp. Klaſſenſteuer eingeſchäuten com: 
munalſteuerßpflichtigen Perſonen und eines Schul⸗Vorſtehers. — Schließlich 
erwähnen wir noch ein Commiſftons⸗ Gutachten über Verſlärkung des 
Titel IV. Poſ. 3 der Bauverwaltung um 5000 M. Der Magiſtrat er⸗ 
ſucht die Stadtperordnetenverſammlung, ſich damtt einverſtanden zu erklären, 
daß der Titel IV, Poſ. 3 des Etats der Bauverwaltung pro 1880/81 „Unter: 
baltung der gepflaſterten Straßen“ um 5000 M. verſtärkt und dieſer Ber 
tag aus dem Haupt⸗Extraordinarium pro 1880/81 entnommen werde. — 
Die Baucommiſſion empfiehlt, dem Magiſtratsantrage zuzuſtimmen. 

H. [Stadtverordnetenwahlen.] Die heut vollzogenen Stadtverordneteu⸗ 
wahlen baben folgendes Reſultat ergeben: 1) Im 31. Wahlbezirk (III. Ab⸗ 
theilung) find von 801 Wahlberechtigten 259 zur Stimmabgabe erſchienen; 
die abſolute Majorität beträgt 130 Stimmen. Es haben erhalten: Maurer: 
meiſter Wolfram 144, Kaufmann Otto Mann 115 Stimmen. 2) Im 
Wablbezirk Nr. 12 (II. Abtheilung) ſtimmten von 284 Wahlberechtigten 160; 
die abſolute Majorität beträgt 81 Stimmen. Es haben erhalten: General: 
Agent Kauliſch 82, Dr. Tb. Körner 78 Stimmen. 3) Im 15. Wahl⸗ 
bezirk (II. Abtheilung) haben von 297 Wahlberechtigten 196 ihre Stimmen 
abgegeben; die abſolute Majorität beträgt ſonach 99 Stimmen. Es haben 
erhalten: Herr Bruno Grützner 99, Herr Ernſt Mann 97 Stimmen. 

+ [Berfegung.] Der am biefigen königl. Polizeipräſidium beſchaftigte 
Polizeirath v. Grape iſt vom 1. Februar ab in gleicher Eigenſchaft an das 
Tönigl- — —— zu Köln verſetzt worden. 

+ lLeichenbegängniß.] So ! ittag 11 Uhr, ier- 
ee 9 10 6.1 untag, Vormittag 11 Uhr, fand das feier 
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W. [Stiftungsfeſt.] Der kaufmänniſche Verein „Union“ feierte am 
letzten Sonnabend im Liebich'ſchen Etabliſſement in ſolenner Weife fein 
22. Stiftungsfeſt. Bei Beginn des gemeinſachftlichen Soupers, welches das Feſt 
einleitete begrüßte der Vorſitzende des Vereins, Herr Kaufmann Stade, in herz: 
licher Weiſe die zahlreich Verſammelten. Vielfach ausgebrachte Toaſte, 
mehrere bon Damen der Geſellſchaft in künſtleriſcher Weiſe zu Gehör ger 
brachte Geſangsſolis, ſowie ein bumoriſtiſcher Vortrag und Concert der 
Trautmann'ſchen Kapelle würzten das Mahl. Erſt nach Mitternacht be 
gann der Ball, der Alles bis zu den frühen Morgeaſtunden gefeſſelt hielt. Auch 
dieſes Stiftungsfeſt wird, wie die früheren, dei allen Theilnehmern einen 
ehrenvollen Platz in der Erinnerung einnehmen. 

F. I Arbeiterfeſt.] Am 22. Januar batten ſich die Arbeiter der hieſigen 
renommirten Schuhwaarenfabrik der Herren Gebrüder Wohlauer zu 
einem gemüthlichen Abend nebſt Tanz in Weibrauchs Local auf der Neu⸗ 
dorſſtraße zuſammen gefunden. Die Chefs der Fabrik nebſt einer Anzahl 
Säfte batten der Einladung freundlichſt Folge geleiſtet. Ein älterer Ar: 
beiter ergriff während einer Pauſe das Wort und dankte im Namen des 

eſieomites Herrn Wohlauer und den Gäſten für ihr Erſcheinen. Redner 
ies auch darauf bin, daß es gelte, auf der diesjährigen ſchleſiſchen Ge⸗ 
2 beausſtellung der Firma einen ehrenvollen Platz zu erobern. Herr 
abnbard Woblauer gab zunächſt einen Ueberblick über die Thätigkeit der 
welk und erwähnte, daß vor 10 Jahren die erſten amerikaniſchen Ma⸗ 
eiterg gugeſchafft wurden, mit welchen fi in der Hand des deulſchen Ar⸗ 
— Erſtaunliches leiſten laſſe. Redner gab feiner Freude darüber Aus⸗ 
— ah troß des Haders, welcher jetzt die Welt bewegt, die Harmonie 
Seit y er aht zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer die Befte ſei. Das 
erbebliche in ungeſtörter Fröhlichkeit und der frühe Morgen fand noch eine 
Anzahl froher Feſtgenoſſen. 

4 ertrag.] Im kaufmäniſchen Verein „Union“ wird Herr Rechts⸗ 
Aber Seide a 28. d. Mis. Abends, im Hotel de Sileſie Pi on 
intereffanten Agj@alte” halten. Zu dieſem, für kaufmänniſche Kreife hödpit 
gestattet ortrag iſt die Einführung von Gäſten durch Mitglieder 


duch feine Gatund zwar am Sonnabend, im Muſikſaale der Univer⸗ 
ee lchteit er erfreuen und wird ſicherlich auch bier mit derſelben 


—— wir auf die Inferat 


w. [Eiseorfo.] Der am Sonnabend Abend auf der Eisbahn a 
iebichs he i n der 
Biebihebäbe erg Giäcorio batte in Folge andauernden Schneefalles 
es: A nad ben Kia erden war. Vielleicht 400 500 Perſonen 
mit elektrischem Licht „ der Mufit auf dem Ele. Die Bahn war 
e- ISchlittenbahn auf der Oder.] Die Pferdeſchlittenbahn au 
* Over ift, nachdem biefelbe durch eine Wolle 1 ua 1 
N die Strompolnei abgenommen und eröffnet worden. Sie erfttedt 
ſich vorläufig bis nach Wilhelms bafen, ſoll aber demnächſt bis Treſchen 
Platergefübrt werden. Hier erfolgt die Auffahrt auf das Eis ven den Sand⸗ 
ätzen am Schlunge aus. — Schon geſtern batten ſich mehrere elegante 
litten, ſowie eine größere Anzahl Droſchkenſchlitten eingefunden; auch 


eine Menge von Sußgängern halte die Babn betreten, um nach den an 
der Oder gelegenen Vergnügungsorten zu wandern. 


— [Feuer.] Heute Vormittag in der neunten Stunde brach in der auf 
der verlängerten Auenſtraße belegenen Efrem'ſchen Fabrik, durch in die 
Keſſelfeuerung laufenden Spiritus veranlaßt, Feuer aus. Außer der ver⸗ 
brannten, nicht unbedeutenden Quantität Spiritus find auch einig: Appa⸗ 
rate und ein The il des Daches beſchädigt worden. 

+ [Ehrlichkeit.] In der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. erbielt der 
Droſchlenbeſitzer Wiſhelm Hartmann von einem feiner Fabrgaſte in der 
Droſchke Nr. 754 ein 8 ftatt eines Fünfzigpfennigſtückes als 
Bezablung. Der unbekannte Eigenthümer kann fi den zu viel bezahlten 
Betrag im Bureau Nr. 3 des bieſigen Polizei⸗Präſidiums abholen. 

+ Unglücksfall mit tödtlichem Ausgange.] Am 18. d. Mis., früh 
gegen 7 Ubr, wurde der bier, Schießwerderſtr aße Nr. 55, wohnhafte Revi⸗ 
ſtonsſchaffer der Rechte Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn Joſef Seliger in Station 
Tarnowiß beim Ueberſchreiten des Babugeleiſſes, als derſelbe ſeine Signal ⸗ 
laterne abtragen wollte, von einer Rangirlocomotive erfaßt und fo unglück⸗ 
lich überfahren, daß ibm der Kopf vom Rumpfe vollſtändig abgetrennt 
wurde. Der Verunglückte, ein braver und gewiſſenhafter Beamte binterläßt 
eine Wittwe, eine 75 Jahre alte Mutter und fünf unmündige Kinder. Sein 
Leichnam iſt geſtern per Bahn nach Breslau gebracht und beute Nachmittag 
um 2 Uhr nach dem Michaeliskirchbof bei Oswitz beerdigt worden. 

—e Unglücksfall mit tödtlichem Ausgange.] Auf dem hieſigen Babn⸗ 
bofe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn beſorgte der auf der Friedrichſtraße 
wobnende Rangirer Paul S. geſtern, Vormittags gegen 5 Uhr, das Zu⸗ 
ſammenkoppeln von Eiſenbahnwaggons. Bei dieſer Arbeit blieb S. mit 
dem einen Fuße im Geleiſe hängen, ſtolperte und wurde von einem Güter: 
Waggon, welcher in demſelben Momente ſich über das Geleis bewegte, 
überfahren. Der Tod des bedauernswertben Mannes trat auf der Stelle 
ein. Eine andere Perſon trifft kein Verſchulden an dieſem Unglücksfalle. 

—i.— Unglücksfall. Geſtern Vormittag 10 Uhr ſtürzte der Paradies⸗ 
ſtraße 31 wohnende Schriftſezer M. H. auf dem Bürgerſteig genannter 
Straße in Folge der beriſchenden Glätte hin und brach ein Bein. Die 
polizeiliche Verordnung wegen Streuens von Aſche, Sand und dergl. wird 
leider zu wenig beachtet, und find daher bereits mehrere Unglücksfälle vor⸗ 
gekommen. Sollte denn nicht ſchon die Rückſicht auf feine Miimenſchen 
zur möglichſten Verhinderung der Glätte mahnen? Den Verunglückten ftebt, 
wie ein borjäbrizes gerichtliches Erkenniniß beweiſt, die Befugniß zu, die 
Säumigen zum Schadenerſatz zu zwingen. 

—p [Drei Arbeiter verunglückt.] Als geſtern Mittags gegen 12 Uhr 
auf einem Ecke Neue Antonien⸗ und Neue Oderſtraße belegenen Grund⸗ 
ſtücke mehrere Arbeiter mit dem Ausſchachten des Bodens zu dem Grunde 
für einen Neubau beihäftigt waren, löſte ſich eine Erdſchicht, welche tbeil- 
weiſe unterminirt war, ab und ſtürzte in den ausgeſchachteten Raum binab. 
Der auf der Antonienſtraße wobnende Arbeiter Karl K., welcher an der 
Stelle, wo die Erdablöſung vor ſich ging, das er gefrorener Erd: 
ſchollen beſorgte, wurde von einer großen Maſſe des gefrorenen Bodens 
derartig verſchüttet, daß ſein Tod ſofort erfolgte. Zwei andere Arbeiter, 
die zur Zeit, als der Unglücksfall ſich ereignete, mit einer Karre in unmittel⸗ 
barer Nahe der unterminirten Stelle vorüberfuhren, wurden ebenfalls von 
den zuſammenbrechenden Erdmaſſen getroffen. Während der eine der Ar⸗ 
beiter, der auf der Hirſchſtraße wohnende K., durch die Heftigkeit des An⸗ 
pralls zur Seite 1 wurde und bewußtlos liegen blieb, erlitt der 
auf der Ludwigſtraße wohnende Arbeiter Auguſt S. am linken Fuße nicht 
unerhebliche Verletzungen. Die Leiche des verſchütteten Arbeiters wurde 
mittelſt Tragbettes, die beiden anderen Verunglückten mittelſt Droſchke nach 
dem Krankenhoſpital Allerbeiligen geſchafft. 

—0 [Recherchen nach den Perſonalien eines plötzlich Verſtorbenen.] 

n dem Hausflur eines Grundſtücks auf der Herrenſtraße wurde geſtern, 

achmittags gegen 2 Uhr, ein unbekannter Mann, anſcheinend den bejieren 
Ständen angehörend, todt aufgefunden. Der Unbekannte, welcher, wie ein 
berbeigerufener Arzt conſtatirte, in Folge eines Herzſchlages verſchieden war, 
wurde uach der königlichen Anatomie gebracht. Der Perſtorbene iſt von 
mittlerer Größe, unterſetzt, bat ſchwarzes Haar und ſchwarzen Vollbart 
und war bekleidet mit blauem Tuchüberzieher, dunkelgrauem Stoffrock, eben⸗ 
ſolcher Weſte, graugeläſtelten Beinkleidern, weißen Barchendunterbeinkleidern, 
weißleinenem Hemd, weißen Strümpfen und Ledergamaſchen. In den 
Taſchen des Ueberziebers fand ſich ein gelbes Taſchentuch, ein Beutel⸗ 
Portemonnaie mit einigem Geldinhalt, eine ſilberne Tabaksdoſe und ver⸗ 
ſchiedene Kleinigkeiten vor. 


1 Haie eg Geſtohlen wurde: einem Handelsmann auf ber 
Dorotheengaſſe eine Commode von Birkenbolz mit 3 Schubladen, einem Milch⸗ 
bändler aus dem Trebnitzer Kreiſe von ſeinem am Verkaufsſtande auf der 
Goldenen Radegaſſe haltenden und unbeauſſichtigt gelaſſenen Wagen eine 
bunte wollene Pferdedecke, einem Hausbeſitzer am Holzplatze aus verſchloſſe⸗ 
nem Stalle ein Paar grauſchwarze Auerbühner, einem Haushälter von 
ſeinem Handwagen während der Fahrt von der Antonienſtraße nach der 
Odervorſtadt eine Kiſte mit Gewürz, einem Kaufmann auf der Reuſche⸗ 
ſtraße ein Stück grauer Stoff von 45 Meter Länge, einem Schnittwagren⸗ 
ändler auf der Carlsſtratze ein Stück rothpunktirter Kattun von 61 Meter 
ange, einem Herrn auf der Mehlgaſſe mittelit Taſchendiebſtahls ein Porte⸗ 
monnaie enthaltend 80 Pf. und einen goldenen Trauring mit der Inſchrift: 
„C. F. 4. 7. 1874“, aus einem Grundstück der Michgelisſtraße ein vier⸗ 
rädriger Handwagen mit der Aufſchrift: „R. Köhler, Michaelisſtraße 17a“, 
einem Telegraphiſten auf der Friedrich⸗Milhelmsſtraße aus verſchloſſenem 
Keller eine Tonne Sauerkaut uno eine Waſchwanne. — Abhanden gekom⸗ 
men ſind: einer Kränzebinderin auf der Mattbiasſtraße zwei Quitkungs⸗ 
bücher der ſtädtiſchen Sparkaſſe über 1200 und 300 Mark auf den Namen 
der Karpe ſchen Eheleute aus Gutwohne, Kreis Oels, lautend, einer Frau 
auf der Roſenthalerſtraße ein Iltispelzkragen. — Gefunden wurde: am 17. 
d. Mts. auf dem Mauritius⸗Kirchhofe von der Productenhändlerin Clara 
Jackiſch, Kloſterſtraße Nr. 60, ein goldener Trauring, auf der Taſchenſtraße 
bon Catbarina Koch, Feldſtraße Nr. 28, ein Biſampelzboa, am 21. d. Mis. 
auf der Kloſterſtraße von dem Straßenbahn⸗Conducteur Hoffmann, Fürſten⸗ 
ſtraße Nr. 33, ein Sack Gerſte. — Mit Boſchlag belegt wurde: ein ſchwarzer 
Tuchrock, welchen ein unbekannter Mann bei einem Handelsmann auf der 
Graäbſchenerſtraße verkaufen wollte. Als derjelbe ſich über den rechtlichen 
Erwerb des Rockes legitimiren follte, ergriff er unter Zurücklaſſung deſſelben 
die Flucht. — Verbaitet wurde: der Cigarrenmacher Theodor N., dee Lackirer 
Paul W., der Kellner Hermann U., der Arbeiter Paul M., und die un⸗ 
verehelichte Minna W. wegen Diebſtabls, außerdem noch 27 Bettler, 22 Ar: 
beitsſcheue und Vagabonden, ſowie 13 proſtituirte Dirnen. 


Glogau, 22. Jan. [Preßprozeß.] Die Strafkammer des bieſigen 
königlichen Landgerichts beſchäftigte ſich vor einigen Tagen in einer vier⸗ 
ſtündigen Sitzung wieder einmal mit einem Preßprozeß. Angeklagt war 
der frühere Redacteur des politiſchen Thbeiles des „Niederſchleſiſchen An⸗ 
zeigers“, Herr Dr. Guſtav Gerſtel. In dem Hauptverfahren gegen 
Letzteren hatte die Strafkammer am 21. Juni v. J. unter Anderem er: 
kannt, daß das Verfahren wegen öffentlicher Beleidigung der Generalſynode 
und des Polizei⸗Präſidenten in Berlin und der ihm unterſtellten Beamten 
einzuftellen, der Angeklagte wegen Verübung groben Unfugs in vier Fällen, 
ſowie von der Anklage der unbefugten Annahme des Doctortitels frei⸗ 
uſprechen ſei. Gegen dieſe Freiſprechungen legte die königl. Staatsanwalt: 
haft die Reviſion ein und beantragte die Vernichtung des freiſprechenden 
Urtels reſp. die Verurtheilung des Angeklagten. Das Reichsgericht in 
Leipzig wies die Reviſion der Staatsanwaltſchaft zurück in Betreff des 
groben Unfugs in vier Fällen und der Annahme des Doctortitels und be⸗ 
ſtätigte ſonach die deshalb freiſprechenden Erkenntniſſe der hieſigen königl. 
Strafkammer. Dagegen bob das Reichsgericht das Urtel in Betreff der 
Generalſynode auf, indem es motivirend ausführte: „Die Erwägung des 
bieſigen Landgerichts, daß zwiſchen Beleidigung einer Behörde als 8 


ich] und einer Beleidigung der einzelnen Mitglieder unterſchieden werden müſſe 


und daß ein einzelnes Mitglied zum Strafantrage für die Behörde oder 
die Geſammtheit der Mitglieder derſelben nicht legitimirt ſei, ſei zwar 
. Allein damit ſei grundſätzlich vereinbar, daß auch ein einzelnes 

itglied als ſolches für ſeine Perſon beleidigt ſein könne. Der Strafantrag 
des ꝛc. Anderſon ſei nun dahin J deuten, daß derſelbe auch wegen der 
dem ꝛc. Anderſon für feine Perſon als Mitglied der Generalſynode zu: 
gefügten Beleidigung erhoben ſei. Es müſſe daher geprüft werden, ob Ans 
derſon als individuelles Mitglied der Generalſynode unter den vorliegenden 
Umſtänden beleidigt worden ſei.“ Aus einem analogen Grunde bob das 
Reichsgericht auch das Urtel wegen Beleidigung des Polizei⸗Präſidenten in 
Berlin auf und verwies beide Anklagen zur nochmaligen 1 die 
erſte J zurück. Somit gelangte die Anklage, a die Beleidi⸗ 
gung des Superintendenten Anderſon in Erdmannsdorf und des Polizei⸗ 
Prüftdenten in Berlin, zur nochmaligen Entſcheidung vor das Forum der 
Sd königl. Strafkammer. Der Gerichtshof verkündete nach ee 

erathung, daß der Angeklagte, Dr. Ouftab Gerſtel, von der Anklage 
der Beleidigung des Polizei⸗Präſidenten in Berlin freizuſprechen, dagegen 


wegen Beleidigung des Superintendenten Anderſon in Erdmannsdorf mit 
3 Ra nn ! net, Leeren zu ie ei. Obgleich das Urtel 
nicht als zu milde bezeichnet werden kann, bat die 

t, wie wir hören, n daſſelbe den Antrag auf Revifion angemeldet. 
ſchaft, wie wir hören, gege e ER Lr 


* Greiffenb 21. Jan. [Communales.] Die Communalſteuern 
find bier für das Jabr 1881 bedeutend erhöht worden, fo daß eine nicht 
unbedeutende Anzahl Bürger den Weg der Reclamation betreten bat. — 
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung war von ſämmtlichen Mitgliedern be⸗ 
ſucht. Herr Bürgermeiſter Opitz gedachte zunächſt der langjährigen Thätig⸗ 
keit der ausgeſchiedenen Mitglieder des Collegiums, und die Verſammlung 
erbob ſich von idren Sitzen in dankender Anerkennung der von den Aus⸗ 
geſchiedenen der Stadt geleiſteten Dienſte. Es erfolgte darauf die Ein 
führung der neugewählten Mitglieder und deren Verpflichtung durch Hand⸗ 
ſchlag an Eidesſtatt. Herr Bürgermeiſter Opitz, deſſen Amtsperiode in 
der Mitte dieſes Jahres abläuft, hatte ſich aufs Neue um ſein Amt be⸗ 
worben und wurde bei der durch Stimmzettel abgehaltenen Wahl einstimmig 
auf fernere 12 Jahre zum Bürgermeifter der Stadt gewählt. Derſelbe 
dantte mit bewegten Worten für das ihm zu Theil gewordene Vertrauen 
und verſprach, dem ihm lieb gewordenen Amte auch fernerhin feine ganze 
Sorgfalt widmen zu wollen. 


ch. Laubau, 22. Jan. [Schlachtbausfrage. — Herabſetzung 
des Zinsfußes.] Die Schlachthausfrage, welche auf zwei Monate ver: 
tagt worden war, ſtand geſtern wieder auf der Tagesordnung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung. Trotz langer und beſtiger Debatte konnte die 
Angelegenheit noch nicht zum Austrage gebracht werden, und wird die 
Frage in kurzer Zeit von Neuem die Stadtverordneten beſchaftigen. Wenn: 
gleich die Verſammlung auch im Princip mit dem Baue eines Schlacht⸗ 
bauſes einverſtanden war, fo verlangte dieſelbe doch zunächſt einen ſpeciellen 
Koſtenanſchlag. Es wurde daber der Antrag des Maurermeiſters Börner: 
„der Magſſtrat möge die Koſten des Bauplatzes, des Baues ſelbſt, ferner 
die Eniſchadigung an die Schlachthausbeſitzer genau veranſchlagen und an⸗ 
geben, wober das Geld zum Baue zu entnehmen fei, mit großer Majorität 
angenommen. In genannter Sitzung wurde beſchloſſen, den Zinsſuß der 
ſtädtiſchen Anleibe von 4½ auf 4 pCt. berabzuſetzen. 


i Sprottau, 21. Januar. [Suppenverein.] Zum Beſten des 
Suppenvereins werden mehrere Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins 
Sonntag, den 30. d. M., eine Theatervorſtellung geben. Zur Aufführung 

elangt: „Spielt nicht mit dem Feuer!“, Luſtſpiel in 3 Acten von G. von 
utlitz. f 


A Schweidnitz, 22. Januar. [Kirchliche Nachrichten. — Lehrer 
Auguſt Scholz +.) In der am 19. d. Mis. abgebaltenen gemeinſamen 
Sitzung des evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenratbes und der evangeliſchen. 
Gemeinde⸗Vertretung, in welcher der Paſtor prim. und Superintendent 
Rolffs den Vorſitz führte, wurde zunächſt die Rechnung über die Kirchen⸗ 
kaſſe und die Fundationskaſſe von den beiden Mitgliedern des Kirchenrathes, 
die mit den Functionen der Rendanten dieſer Kaſſen betraut ſind, gelegt 
und auf Grund der vorgenommenen Reviſion, deren Protokoll gleichfalls 
zum Vortrage gebracht wurde, die beantragte 12. ertheilt. Das Ver⸗ 
mögen der Kirchenkaſſe beläuft ſich auf 129,460 M. 14 Pf., das der Fundations⸗ 
kaſſe auf 243,385 M. 3 Pf. — Zum Stellvertreter des Vorſitzenden für den 
Fall, daß die Geiſtlichen gehindert ſein ſollten, den Vorſitz zu führen, wurde 
der Geh. Regierungsrath von Gellborn auf Jakobsdorf gewählt. Durch 
das Ausſcheiden zweier Mitglieder aus der Gemeinde⸗Vertretung war die 
Ergänzung dieſes Collegiums durch zwei neue Mitglieder nöthig geworden. 
Gewäblt wurden Maſchinenbaumeiſter Stephan von dier und der Fabrik⸗ 
beſitzer R. Groß aus Weizenrodau. — Die Nothwendigkeit des Umbaues 
der großen Orgel in der Friedenskirche wurde von dem Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
ratb wie von der Gemeinde⸗Vertretung anerkannt. Es wurden die Koſten⸗ 
anſchläge, die von den beiden bieſigen Orgelbauanſtalten, von der Firma 
Schlag u. Söhne, ſowie von der Firma Gebrüder Schlag eingereicht 
worden, dann auch ein Gutachten des lönigl. Orgelbaumeiſters Baumert 
in Sagan vorgetragen und ſchließlich der Gemeinde⸗Kirchenrath beauftragt, 
eine Vorlage bezüglich der Beſchaffung der Geldmittel zu dieſer umfaſſenden 
Reparatur vorzubereiten. — Am geſtrigen Nachmittage wurde unter zabl⸗ 
reihem Geleit die Leiche des am 18. d. Mis. geſtorbenen Lebrers Auguſt 
Scholz zu ihrer letzten Ruheſtätte auf dem evangeliſchen Friedhofe gebracht. 
Der Entſchlafene bat als Lebrer an der evangeliſchen Volksſchule ſeit 1842 
mit Gewiſſenbaftigkeit und gutem Erfolge ſeines Amtes gewaltet. 


s. Waldenburg, 20. Jan. [Arbeitsſchulen des Kreiſes.] Unter 
Vorſitz des königl. Kreisgerichtsraib a. D. Treutler fand hier eine Ger 
neralconferenz der in den Arbeitsſchulen des Kreiſes beſchäftigten Lehrer 
ſtatt, in welcher das Curatorium durch den Bergrath Iß mer, Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Gubrauer und Director Leiſtikow, die Arbeitsſchule zu 
Ober⸗Waldenburg durch ſechs, die zu Dörnhau durch drei, zu Wüſtegiers⸗ 
dorf und Gottesberg je durch vier Lehrer, welche vorzugsweiſe aus dem 
Stande der Handwerksmeiſter gewählt find, vertreten war. Die zunächſt 
von den Lehrern über den Schulbeſuch, den Fleiß und die Fortſchrimte der 
Schüler erftatteten Berichte lauteten durchweg günſtig. Hierbei wurde bean⸗ 
tragt und beſchloſſen, in den vierteljährlichen Nachweiſungen bezüglich des 
Schulbeſuchs und der Fortschritte mit den Prädicaten „gut“, „genügend“ 
und „ungenügend“ zu cenſiren, bezüglich des Betragens jedoch ein beſon⸗ 
deres Urtheil abzugeben. Was die in den verſchiedenen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden, als Papp⸗, Tiſchler⸗, Laubſäge⸗, Drechsler⸗ und Bildſchnitzarbeiten, 
Korbflechterei und Bürſtenmacherei zu erreichenden Ziele anlangt, ſo ent⸗ 
ſchied ſich die Verſammlang dabin, die bei Gründung der Schulen feſtge⸗ 
ſtellten allgemeinen ur auch fernerhin feſtzubalten, nämlich Auge und 
Hand zu üben, den Formenſinn zu bilden und zu ſchärfen, ſowie allerlei 
Gegenſtände des häuslichen Gebrauchs und Schmuckes ſelbſt zu verfertigen. 
Nachdem in der Arbeitsſchule zu Ober⸗Waldenburg außer den bereits vor⸗ 
banden geweſenen Abtheilungen auch eine Abtheilung für Bildſchnitzarbeiten 
eingerichtet worden iſt, wird in der Schule zu Wüſtegiersdorf mit der Ein: 
richtung einer gleichen Abibeilung vorgegangen werden. Für die Verſetzung 
der Schüler aus einer Abtbeilung in die andere ſollen nicht beſtimmte Ter⸗ 
mine feſtgeſetzt werden, ſondern es ſoll bierbei der Grad des Fortſchritts 
maßgebend ſein, in welchem der Schüler das feiner Abtheilung geſteckte 
Ziel erreicht hat. Die Schullocale ſind größtentbeils zweckmäßig einge⸗ 
richtet. In zwei Schulen iſt die Anſchaffung don verſchiedenen Werkzeugen 
nothwendig geworden. Die Frage, ob die Anfertigung von Kinderſpiel⸗ 
ſachen obne Gefährdung des erziehlihen Zweckes der Schulen in Ausſicht 
zu nebmen ſei, wurde dabin beantwortet, daß, wenn ſich einzelne dieſer 
Sachen als paſſende Modelle finden ſollten, es den Leitern der Anſtalten 
überlaſſen bleibt, dieſelben anzukaufen und ihre Herſtellung anzubahnen. 
Was die Verwerthung der angefertigten Arbeiten anlangt, 3 bat dieſelbe 
bezüglich gewiſſer Gegenſtände bisber keine Schwierigkeiten bereitet, während 
andere Producte ſich angebäuft daben. Um dieſen letzteren Uebelſtand zu 
befeitigen, wurde empfohlen, größere Gegenſtände anfertigen zu laſſen, da 
dieſe ſich mehr zu Verkaufsobſecten eignen, längere Zeit zu ihrer Anferti⸗ 
gung in Anſpruch nehmen und das Lager nicht übermäßig füllen. Schließ⸗ 
lich ſprach ſich die Verſammlung für Spaziergänge der Arbeitsſchuler im 
Sommer aus, da ſich die erſten der unternommenen Ausflüge einer regen 
Betheiligung zu erfreuen batten. Die Eltern der Schüler legen für die 
Arbeitsſchulen ein lebhaftes Intereſſe an den Tag. 


$ Striegau, 23. Jan. [Rreistag] Am Freitag wurde im Sitzungs⸗ 
Saale des Magiſtrats bierſelbſt der erſte diesjährige ern abgehalten. 
Zunächſt erfolgte durch den Vorſitzenden, Landrath von Koſchembahr, 
die Einführung und Verpflichtung der eee B91 Kreis lagsabgeordneten, 
Rentmeiſter Hergert⸗Oelſe und Gutsbeſitzer Opitg⸗Günthersdorf. Von 
den einzelnen Punkten der Tagesordnung waren dieſenigen Anträge von 
beſonderer Wichtigkeit, welche ſich auf die Erweiterung und den Ausbau des 
Cbauſſeenetzes im bieſigen Kreiſe bezogen. Bereits im Sommer d. J. war 
eine Commiſſion gewählt worden, um bezüglich des Baues von Kreis: 
Chauſſeen die geeigneten Linien und die Reihenfolge, nach welcher gebaut 
werden ſoll, ſowie die Koſten für Vorarbeiten und Ausführung zu ermitteln. 
Hierbei wurden als leitende Grundſätze feſtgehalten: 1) daß für den Bau 
von Chauſſeen als Ausgangspunkte Bahnbof oder Stadt zu wäblen fä; 
2) daß jede Cbauſſee einem möglichſt großen Theile des Kreiſes nügen ſoll, 
3) daß nicht abzuwarten ſei, ob und welche Auſchlüſſe die angrenzenden 
Kreiſe den diesſeitigen Anlagen zu Theil werden laſſen, ſondern daß, wenn 
die im Intereſſe des Kreiſes belegenen Tracen gewählt find, mit deren Aus⸗ 
bau unberzüglich vorgegangen werden ſolle. Peojectirt find: 1) eine Cbauſſee 
von der Kreisgrenze an der Koblenſtroße abgehend, bei Hulm⸗Zodel über 
Panzlau nach Neumarkt bis zur Obſendorfer 8 (1614 Meter), 2) 
eine Cbauſſee von der Koblenſtraße hinter Kuhnern über Dromsdorf Lob i 

und Eiſendorf bis zur Neumarkter Kreisgrenze bei Ober⸗Mois (6495 Meier 
3) eine Chauſſee von der Kreisgrenze des Schweidnizer Kreiſes ab, unweil 
des Bahnbofes Saarau über Laafan, Bertdoldsdorf, Pläs witz bis an die 
Neumarkter Kreisgrenze bei Jerſchendorf (12,345 Riese, 4) eine Chaujlee 
von der Kohlenſtraße ab über Järiſchau, Rauske, Oſſig nach der Neu 


forderlichen Capitalien würden durch ein Darlehn aus der 
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üben, Thomaswaldau nach Bolkenhain bis zur Kreisgrenze (4,680 Meter). 
ies ſind im Ganzen 39,434 Meter. Die Koſten der Vorarbeiten ſind auf 
2400 Mark, die Ausführungskoſten auf 560,000 Mark veran —2 7 1 7 
rovinzialhilfs⸗ 
kaſſe, event. durch Ausgabe von Kreisobligationen zu beſchaffen (em Der 
Kreistag beſchloß nach langer, eingehender Berathung, vorerſt den Bau der 
unter 4 und 5 bezeichneten Strecken in Angriff nehmen zu laſſen, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß die Intereſſenten und Adjacenten einen ent⸗ 
ſprechenden Theil der Ausführungskoſten übernehmen. Die Beſchlußfaſſung 
bezüglich der übrigen Projecte, wie auch hinſichtlich neuer dabingehender 
Vorſchläge ſoll einem ſpäteren Kreistage vorbehalten bleiben. Ferner wurde 
ſeitens der Berſammlung ein Vertrag mit dem Landeshauptmann der Provinz 
Schleſien genehmigt, nach welchem die Provinzial⸗Chauſſeen gegen eine jähr⸗ 
liche Entſchädigung von 28,980 M. (= 630 M. pro Kilometer) für die Zeit 
vom 1. Januar 1881 bis 1. Januar 1886 in die Verwaltung des Kreiſes 
übergeben. — Ein Geſuch des Vorſtandes der Kreitzlehrer⸗Bibliothek auf 
Bewilligung einer Subvention aus Kreismitteln wurde abgelehnt. Die 
übrigen Punkte der Tagesordnung betrafen verſchiedene Wahlen. 


= Langenbielau, 20. Jan. rel Am Dinstag hielt im hieſigen 
Gewerbe⸗Verein Herr Max Heinzel eine Vorleſung aus ſeinen eigenen 
Dichtungen in ſchleſiſcher Mundart. Wenn eine ſolche auch nicht völlig der 
Tendenz eines Gewerbe⸗Vereins entſpricht, fo bot fie doch dem Verein und 
bauptſächlich allen Literaturfreunden eine genußreiche Unterhaltung, zumal 
auch Nichtmitgliedern geſtattet war, der Vorleſung zuzuhören. Herrn 
Heinzel's mundartliche Dichtungen ſind zum großen Theil den Leſern des 
bier verbreiteten „Neuroder Hausfreundes“ bekannt; durch die Vorleſung 
war es aber erſt möglich, den gemüthvollen Sinn derſelben zu erfaſſen, da 
das klangvolle Organ des Vortragenden die Geſtalten ſeiner Dichtungen 
faſt greifbar vor die Seele der Zuhörer zauberte. Wenn uns die Abenteuer 
des „Baldrian Bene“, „Der Schnuppenfranze“, „Woas anne Gans aſu 
gusſtieht“, „Der Maulkurb“ u. A. ein herzliches Lachen entlockte, fo ergriff 
bei „Unterm Chriſtbeemel“ uns rührende Wehmuth. Keiner der vielen 
Zuhörer verließ unbefriedigt den Saal. 


I. Liegnitz, 23. Jan. [Gewerbeverein] Geſtern Abend feierte der 
bieſige Gewerdeverein unter außerordentlich ſtarker Betheiligung der Mit: 
Ber und vieler Ebrengaſte, unter denen ſich auch Herr Oberbürgermeiſter 
Oertel befand, fein 20jähriges Stiftungsſeſt. Daſſelbe wurde mit einer 
gemeinſchaftlichen Tafel eröffnet, bei welcher Herr Oberbürgermeiſter Oertel, 
anknüpfend an das 180 jährige Beſtehen des Königreichs Preußen und das 
10jabrige Beſtehen des neuen Deutſchen Reiches, in begeiſterter ſchwung⸗ 
voller Rede Sr. Maj. dem Kaiſer den erſten Toaſt brachte, welchem die 
Abſingung des „Heil Dir im Siegerkranz“ folgte. Der Vorſitzende, Herr 
Taubſtummenanſtaltsdirector Kratz, brachte dem Freunde und Förderer 
des Gewerbeſtandes und des Gewerbevereins, Herrn Oberbürgermeiſter 
Oertel, ein dreimaliges Hoch, der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Kauf⸗ 
mann Cohn den Ehrenmitgliedern des Vereins. Dem Verein, dem Vor: 
ſtande, den Damen, den Herren, welche den Verein durch Halten von Vor⸗ 
trägen unterſtützen u. A. m. galten die ferneren Toaſte. Nach aufgehobener 
Tafel kam von Vereinsmitgliedern ein Singſpiel zur Faulen den welches 
durch die vorzüglichen Leiſtungen der Mitwirkenden ſtürmiſchen Applaus 
erntete. Von den weiteren Piecen, welche zum Vortrag kamen, gefiel be⸗ 
ſonders ein komiſches Duett, welches unſere localen Tagesfragen beſang. Der 
unvermeidliche Ball ſchloß das Feſt, welches allen Theilnehmern in ange⸗ 
nehmer Erinnerung bleiben wird. 


A Neumarkt, 21. Jan. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Geſtern 
Nachmittag fand in Baums Hotel die erſte diesjährige Sitzung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins bei ziemlich reger Betheiligung ſtatt. Es wurde 
nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten beſchloſſen, am 27ſten 
ir d. J. eine Pferdeſchau abzuhalten und die Herren Ritter⸗Stuſa und 

inckler⸗Rackſchütz gewählt, um den Vorſtand bei den Vorarbeiten dazu 
zu unterſtützen. Der Nittergutsbefiger Engler⸗Wolfsdorf hielt darauf 
einen Vortrag über die Frage: „Was haben wir zu thun, um eine beſſere 
Verwerthung unſerer Milch herbeizuführen? Redner regte den Gedanken an, 


eine Lehrmolkerei im Kreiſe einzurichten, wie ſolche bereits im Königreich 


Sachſen beſtünden. Die Molkerei in Proskau ſei eine geeignete Lehranſtalt, 
aber für Viele zu theuer zur Ausbildung. Die Frage wird in der nachſten 
Sitzung noch einmal beſprochen, und der Bericht einer beſonderen Com⸗ 
miſſion darüber entgegengenommen werden. — Nach einer lebhaften Dis⸗ 
euffion hielt der vorige Redner einen Vortrag über ſelbſtgemachte Er: 
fahrungen bei Lupinoſe der Schafe, betreffs Verhütung der Krankheit, fo: 
wie Behandlung der Patienten, im Anſchluß an die Ausführungen des 
Profeſſor Kühn in Halle. Das Dämpfen der Lupine erſcheine als Vor⸗ 
beugungsmittel bei dieſer Krankheit, man wende bierzu den Henze 'ſchen 
Apparat an. — Amtsrath Kriſche⸗Nimkau giebt feine Erfahrungen an. 
Kreisthierarzt Buſch wird in der nächſten Sitzung ein darauf bezügliches 
Referat liefern. 


2 Prausnitz, 22. Jan. [Zurückweiſung. — Viebmarkt.] Die von 
Dr. Förſter zu Charlottenburg ausgeſchickte Petition, betreffend die Ein⸗ 
chränkung des Einfluſſes der Juden, iſt auch dem bieſigen Bürgermetiter 

uders überſandt worden, welcher dieſelbe jedoch mit dem Ausdruck der 
größten Entrüſtung dem Adreſſaten zurückgeſchickt hat. — Allgemein wird 
bier der Abgang des Dr. Seidelmann bedauert, welcher als Badearzt 
nach Bad Langenau berufen worden iſt und mit Ende a. d. J. den 
biefigen Ort verläßt. — Die königliche Regierung bat der hieſigen Stadt 


die Abhaltung eines neuen Viehmarktes genehmigt. Derſelbe iſt für dieſes 


Jahr auf den 7. März feſtgeſetzt. Zur Verbeſſerung des Viehmarktplatzes 
bat die Stadtverordneten⸗Verſammlung 1150 Mark genehmigt. 


$ Frankenſtein, 23. Januar. [Stadtperordnetenſitzung.] In der 
erſten diesjährigen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurden vor 
Eintritt in die Tagesordnung nach einer kurzen Anſprache des Herrn Bür⸗ 
germeiſters Studemund die neu reſp. wiedergewäglten Stadtverordneten, 
die Herren Kaufmann Langauf, Particulier Bauch, Kürſchnermeiſter 

ramm, Kaufmann Neumann, Landſchaftsrendant Werner, Par⸗ 
ticulier Kahler, Brauereibeſitzer Kaſtner, Particulier Nickel, Goldarbeiter 
Kaßner, Kaufmann Joh. Wolff, Buchhändler 
Conſchack, Kataſtercontroleur Weber und Kaufmann Reinhold, in ihr 
Amt eingeführt und vereidet. Alsdann wurde zur Wahl des Vorſtandes 
für das Jahr 1881 geſchritten und in denſelben als Vorſitzender Herr Kauf⸗ 
mann E. Kaß ner, als Stellvertreter Herr Banquier Friedländer und 
als Schriftführer Herr Maurermeiſter Großer mit großer Majorität 
wiedergewählt. Neugewählt wurde als Schriftfübrerſtellvertreter Herr Land⸗ 
ſchaftsrendant Werner, da der bisherige Stellvertreter, Herr Kaufmann 
Seifert, die auf ihn gefallene Wiederwahl abgelehnt hatte. 


t. Creuzburg, 22. Jan. [Stadtverordnetenſitzung. — Frei⸗ 
willige Feuerwehr.] Heute fand die erſte diesjährige Stadtverordneten⸗ 
Sitzung ſtatt, die durch Herrn Secretär Welezek mit einigen einleitenden 
Worten eröffnet wurde. Das bisherige Bureau wurde einſtimmig wieder⸗ 
gewählt, und zwar zum Vorſitzenden Herr Amtsgerichts⸗Secretär Wel: 
czek, zu deſſen Stellvertreter Herr Gymnaſital⸗Oberlehrer Jarklows ki 
und zum Schriftführer reſp. deſſen Stellvertreter die Herren Steuer⸗In⸗ 
ſpector Wieſter und Kaufmann H. Korn. Der Antrag des Magiſtrats, 
auf Koſten der Commune einen gepflaſterten Fahrweg von der Oppelner 
Straße bis zu der zu errichtenden Zuckerfabrik herzuſtellen, fand einſtimmig 
die Genehmigung det Stadtverordneten⸗Collegiums. — Die Generalver⸗ 
ſammlung der freiwilligen Feuerwehr tagte heute unter zahlreicher Bethei⸗ 


ligung der Mitglieder. Der Branddirector, Herr Bürgermeiſter Müller, 


trug den Verwaltungsbericht pro 1880 vor, dem wir entnehmen, daß der 


Verein bei zwei Hochfeuern und mehreren kleineren Bränden iu Thätigkeit 


trat. Die freiwillige Feuerwehr hat 159 active Mitglieder. 


2 Neiſſe, 23. Jan. [Singakademie.] Wie wir bören, wird die 
biefige Singakademie bei den Aufführungen des nächſten ſchleſiſchen Mufit: 
ſeſtes in Breslau mitwirken, zu welchem Zwecke ſchon jetzt die Uebungen 
mit Händels „Samſon“ ſich beſchäftigen. Der gut geleitete Verein gebietet 
fowohl in den Männer-, wie in den Frauenſtimmen über recht gute Kräfte 


und dürfte ſomit in dem Geſangskörper auf dem Muſilfeſte keinen un⸗ 


weſentlichen Factor bilden. 


a. Aus dem Kreife Leobſchütz, 21. Januar. [Jagdſport. — Prä⸗ 
bentivmaßregeln gegen Typhus.] Auf dem Jagdrevier der zum 
Majorat Schloß Ober⸗Glogau gehörigen Naſſiedeler Herrſchaft fanden in 
den erſten Tagen dieſer Woche große Jagden ſtatt, welche 15 u 

e a⸗ 
jotatsbeſitzers Eduard von Oppersdorf auf Schloß Ober⸗Glogau ver⸗ 
anſtaltet hatte. Als Jagdgäſte waren erſchienen Fürſt Anton von 
Radziwill, Fürſt zu Putbus aus Berlin, Vice⸗Hofjägermeiſter Sr. 
Majchät der Kaiſers von Meyeringk u. A. Am Montag und Dinstag 
waren 300 Stück Hafen und 500 Stück Faſanen zur Strecke gekommen. 


Das Jagddiner fand Dinstag ſtatt, an welchem außer den geladenen 


San Meter), 5) eine Chauffee bon der Stadt Striegau über agbgäften auch der katholiſche Pfarrer, Dechant bon Richtorsty aus] Raps (pr. 


auerwigz, der katboliſche Pfarrer Honika aus Poßnitz und der Orts⸗ 
farrer Kinner in Naffiedel ideilnabmen. Letzterem wurde ein unter den 
Aagbgäften geſammelter nambafter Geldbetrag für die Ortsarmen über: 
geben. — Das königliche Landratbsamt bat in der Beſorgniß, daß in Folge 
der Kreis⸗Chauſſeebauten im kommenden Frübjabre voraus ſichtlich unge⸗ 
wöhnlich viel Arbeiter zuſammenſtrömen werden, bei welchen etwa ent⸗ 
ſtebende Epidemien von den bedenklichſten Folgen ſein dürften, den Amts⸗ 
vorſtebern des Kreiſes die Ausführung der Regierungsverfügung vom 
26. März 1877, betreffend die Verbreitung des Typhus durch vagirende Per⸗ 
ſonen, zur beſonderen Pflicht gemacht und angeordnet, dafür Sorge zu 
tragen, daß der Geſundheitszuſtand der Arbeiter durch Gewährung paſſen⸗ 
der Unterkunftsräume, ſowie geeignete Verpflegung ſichergeſtellt und einer 
regelmäßigen ärztlichen Controle unterzogen werde. 


# Sobrau, 23. Jan. [Stadtperordneten⸗Sitzung.] In der 
geſtern Abend abgehaltenen erſten diesjährigen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung erſtattete der Vorſitzende, Herr Webermeiſter Netter, zuerſt den 
Jahresbericht. Es wurden im vorigen Jabre 26 Sitzungen abgehalten, in 
denen 237 Vorlagen erledigt wurden. Bei der dierauf vorgenommenen 
Neuwahl des Bureaus wurden wiedergewählt: Webermeiſter Netter und 
Kaufmann Kentnowski als Vorſitzende, Kaufmann Fröhlich als Schriſt⸗ 
Due Neugewählt wurde als ſtellvertretender Schriftführer Apotheker 

roger. 


r. Krappitz, 21. Jan. [Stadtverordneten⸗Sitzung. — Ber 
ſtätigung.] In der geſtern abgehaltenen erſten an kes Stadtver⸗ 
ordneten⸗ Sitzung, welche von dem Alterspräſidenten Mokroß eröffnet 
wurde, erfolgte zunächſt durch den Bürgermeiſter Schirm die feierliche Ein⸗ 
führung der neu⸗ reſp. wiedergewählten Stadtverordneten: Kaufmann 
Krämer, Schneidermeiſter Wilczed, Kaufmann Reichert, Dr. Kaſſel, 
Apotheker Schauer und Gerbereibeſizer Cebula. Der vom Alters⸗ 


Präſidenten berufene Schriftführer Kluezuy verlas alsdann den Bericht Erbſ 


des Stadtverordneten⸗Vorſtebers Krämer über die Thätigkeit der Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung im Jabre 1880. Bei der bierauf erfolgten 
Neubildung des Bureaus für 1881 wurde gewählt: zum Borſitzenden 
Apotheker Schauer, zum Stellvertreter deſſelben Gerbereibeſitzer Cebula, 
zum Schriftführer Kaufmann Skoda und zum Stellvertreter deſſelben 
Kaufmann Jaroſch. Die bei den letzten Ergänzungswahlen zur Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung von der zweiten Wahl⸗Abtheilung erfolgte Wahl 
des Dr. med. Kaſſel ift von zwei Wählern dieſer Abtheilung bei der 
Königlichen Regierung in Oppeln angefochten worden, weil Kaſſel ſtadtiſcher 
Armenarzt iſt, als ſolcher nach § 56, Alinea 6 (Commentar Stein), der 
Städte⸗Ordnung zu den ſtädtiſchen Unterbeamten zu zählen und nach § 17 
der Städte⸗Ordnung nichi wählbar ſein fol. Die Königliche Regierung hat 
indeß die Petenten mit ibrem Geſuche zurückgewieſen und die Wahl des 
Dr. Kaſſel zum Stadtverordneten beſtätigt, da derſelbe nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen als ſtädtiſcher Beamter nicht anzuſeben iſt, viel⸗ 
mehr nur in einem contractlichen Verhältniß zur Stadtgemeinde ſteht. 


Lewin, 22. Januar. [Nothſtand unter den Webern.] Um die 
traurige Lage der in dieſem Winter wegen Mangel an ausreichender Arbeit 
und zu geringem Verdienſt in außergewöhnliche große Noth geratbenen 
Weber⸗ und Arbeiterfamilien nach Möglichkeit zu beſſern und die Noth zu 
lindern, hat ſich hier für Lewin und Umgegend ein vaterländiſcher Frauen⸗ 
verein im Anſchluß an den Hauptverein in Berlin conftituirt. Bei allge: 
meiner Theilnahme beſteht der Verein bereits aus über 100 ordentlichen 
Mitgliedern (Frauen und Jungfrauen), und finden noch fortgeſetzt Anmel⸗ 
dungen ſtatt. In den Vorſtand ſind gewählt: Frau Bürgermeiſter Schäche 
als Vorſitzende, Frau Rector Zahlten als ſtellvertretende Vorſitzende, Frau 
Kaufmann Theuner, Frau Kaufmann Henſchel, Frau Maurermeiſter 
Hoffmann und die Herren Bürgermeiſter Schäche, Apotheker Reimann 
und Ratbmann Peſchte als Stellvertreter. Der Vorſtand iſt bereits in 
Thätigkeit getreten und hat an die meiſten darbenden Familien der Stadt 
und Umgegend Lebensmittel und Kleidungsſtücke vertheilt. Hoffentlich wird 
derſelbe von mitfühlenden, mildthätigen auswärtigen Perſonen und Ber: 
einen durch Zuſendung von milden Gaben, ſei es in baarem Gelde oder 
in Kleidungsſtücken und Lebensmitteln, in feinem Wirken unterſtüßt werden, 
da locale Hilfe bei dem außerordentlichen Nothſtande bei Weitem nicht 
ausreicht. 

Rosdzin⸗Schoppinitz, 23. Jan. 
Der bieſige Männergeſangverein veranftaltete geſtern Abend 8 Uhr im 
Saale des Herrn Böhm in Burowitz ein Concert zum Beſten der am 
10. d. M. am biefigen Orte Abgebrannten. Der Saal war bis auf den 
letzten Platz beſetzt, die Einnahme eine nicht unbedeutende. Beide Theile 
des Programms waren gut gewählt und wurden wirkungsvoll ausgeführt ⸗ 
beſonders die Lieder für gemiſchten Chor. 


Handel, Induſtrie 2. 

® Breslau, 24. Jan. [Von der Börſe.] Während die Berliner 
Börſe am Sonnabend noch eine leidlich feſte Tendenz bewahrt hatte, machte 
ſich an den Abendbörſen und noch mehr im geſtrigen Privatverkehr der 
auswärtigen Börſen eine flaue Stimmung geltend. Als Motive hierfür 
wurden nicht nur Nachrichten über die griechiſche Frage angeführt, ſendern 
auch die Verluſte, welche die Deutſche Handelsgeſellſchaft in Frankfurt a. M- 
an ihrer Newyorker Commandite erlitten hat, ein Vorfall, der den Bank⸗ 
actienmarkt ungünſtig beeinflußte; auch hatte es zur Verſtimmung bei⸗ 
getragen, daß der bekannte Hammacher'ſche Antrag in der Eiſenbahncom⸗ 
miſſion angenommen worden iſt. Alle dieſe Umſtände trugen dazu bei, daß 
die heutige Börfe, trotz einer ziemlich günſtigen „Times“ ⸗Depeſche in der 
griechiſchen Frage, zu weſentlich erniedrigten Courſen aller Speculations⸗ 
werthe eröffnete und im Verlaufe nur wenige Veränderungen zeigte. Die 
bevorſtehende Ultimo⸗Liquidation vollzieht ſich leicht, da Geldſtand fluſſig. 


lau, 24. Januar. 


Bres Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen 


arkt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 
ute mittlere geringe Waare. 
höchſter niedrigſt. 1 rr . niedrigſt. 
Weizen, weißen 21 9 210 2 10 40 = 50 17 » 
Weizen, gelber 20 80 20 50 19 70 19 20 18 — 17 — 
Roggen 21 30 21 — 20 50 20 — 19 70 19 30 
Gee 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
a 5 15 — 14 70 14 10 13 50 13 — 12 20 
. 20 30 19 50 19 — 1850 18 — 17 30 


Notirungen der von der 5 ernannten Commiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Rüben. 
Pro 200 Zollpfund = 100 Kilogramm. 


eine mittle ord. Waare. 
— — 


* A 
S 2 3 2 == 3 = 
MWinter-Rübien ... 2 75 21 25 19 25 
Sommer⸗Rübſen. 23 — 1 IE 19 25 
Dotter 2255 1 20 — 18 
Schlaglein 25 25 ER 22 28 


Hanfſaalt 15 75 15 25 15 2 
Kartoffeln, per Sack (zwei Neuſcheffel & 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr) 
Neuscheff 1 5 9 Pr 10 ee 1 50 u Mart, 
er Neuſcheffe Pfd. Brutto) beſte 1,75—2, „ geringere 1,50 Mt., 
x ' 1 2 Liter 0,14 —0,18 Mark. ane M 


Breslau, 24. Januar. (Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rothe matt, Miteljorten reichlicher angeboten, alte ordinär 2 
bis 25 Mark, mittel 26—30 Mark, fein 31—36 Mark, neue ordinär 25—28 
Mark, mittel 36—38 Mark, fein 40-42 Mark, hochfein 43 —46 Mark, 
exquiſit über Notiz. — Kleeſaat, weiße rubig, neue ordinär 30 —40 M., 
mittel 41—55 Mark, fein 56—65 Mark, hochfein 70—75 Mark, exquiſit über 


1 
oggen (pr. 1000 Kilogr.) ruhig, gek. — Ctr., abgelaufene Kündi⸗ 
ung h — —, pr. Januar 212 Mark Br., u ene 207,50 
Mark bezahlt, Februar⸗März 206,50 Mark Br., März⸗April — Mark, 
April⸗Mai 200,50 Mark bez., Mai⸗Juni 199 Mark bezahlt, Juni⸗Juli 190 
Maßdenzen r. 1000 fil ) ge. — € Mark B 
eizen (pr. ilogr.) gek. — Ctr., per lauf. Monat 204 Mark Br., 
April⸗Mai 205 Mark Br. 5 8 
Hafer (m 1000 Kilogr.) gef. — Ctr., abgelaufene Rünbiqungsigeine — 
ber Mar Auanat 138 Mart Gd., April⸗Mai 143 Mark bez., Mai⸗Juni 
47 Mark Br. 


[Wohlthätigkeits⸗Concert.] 5 


: er 
ar 2 Br 


18 8 85 a s 9 
1000 Kilogr.) gef. — Ctr., per lauf. Monat 240 Mark Br. 
237 Mark 3 1 


ark Gd. 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, gel. — Ctr., loco 54 Mark Br., per 
anuar 52 art Br., Januar⸗Februar 52 Mark Br., Februar⸗März — 
ark, April⸗Mai 50,75 Mark Br., 50,50 Mark Gd., Mai⸗Juni 51,25 Mark 
Br., . nor 5 X Lunch I R 3 
etroleum (pr. ogr. oco und per Januar 
2 N ren e 100 %) wenig verändert, gel. — Lit 
piritus (pr. iter wenig verändert, gek. — Liter, pr. 
anuar 51 Mark bezahlt u. Gd., Januar⸗Februar 51 Mark bezahlt u. Gd., 
pril⸗Mai 52,80 —53,10 Mark bezahlt u. Gd., Mai⸗Inni 53,50 Mark Gd., 
Juni⸗Juli 54,20 Mark Gd., Juli⸗Auguſt 54,80— 55,00 Mark bezahlt 
Zink ohne Umſatz. Die Börfen-Eommiffion. 
Kündigungöpreife für den 25. Januar. 
Roggen 212, 00 Mark, Weizen 204, 00, Hafer 138, 00, Raps 240, 00, 
Rüböl 52, 00, Petroleum 32, 00, Spiritus 51, 00. 


A Neffe, 23. Jan. [Vom Productenmarkt.] Die Tendenz des 
geſtrigen Wochenmarktes war keine beſtimmt ausgeprägte. Die Preiſe der 
Cerealien ſchwankten nur unbedeutend theils nach oben, theils nach unten. 
Erſte Sorte Weizen war 0,15 Mark billiger, letzte Sorte 0,40 Mark böber, 
Roggen und Hafer unverändert, letzte Sorte Gerſte 0,10 M. billiger als am 
15. d. M. — Notirt wurden für 100 Kilogr. = 200 Pfund Weizen 21,70 
bisz20,35—17,70 M., Roggen 21,50—21,20—20.95 Mark, Gerſte 16,40 bis 
15,70—15,15 M., Hafer 14 20—13,50—13,00 M., Kartoffeln 6,00 bis 5,60 
Mark, Heu 5,20—4,50 M., Stroh 3,50 — 3,00 M., Butter pro 1 Kilogr. 
2,00 —1,80—1,50 M., Eier pro Schock 3,00 — 2,80 M. — Die niedrige Tem⸗ 
peratur bielt die ganze vorige Woche bindurch an. Schwacher Schneefall. 


© 5 war 22. Januar. [Vom Getreide: und Producten⸗ 
markt.] Am beutigen Wochenmarkte, der von Getreide nur mäßig befabren 
war“ war der Verkehr weniger lebhaft als vor acht Tagen. Da jedoch die Kauf⸗ 
luſt eine ziemlich rege war, behaupteten ſich die Preiſe der Vorwoche, nur 
en wurden ein Geringes höher notirt. Nach der amtlichen Preisfeſt⸗ 
ſtellung wurden gezahlt pro 200 Pfund oder „100 5 weißer Weizen 
20,7521 —21,30 M., gelber Weizen 20,16 bis 20,45—20,75 M., Roggen 
20,12—20,37 20,02 M., Gerſte 15,62 —15,87 bis 16,12 N., Hafer 15,12 
bis 15,37— 15,32 M., Erbſen 20,15 M., Kartoffeln 7,25 Mark, Butter pro 
1 Kilo 1,80 bis 1,90 M., pro 1 Tonne (= 36 Pfund) 30-33 Mark, pro 
1 Schock Eier 33,20 M., pro 1 Pfund Weizenmehl 18-20 Pf. — Die 
Witterung der verfloſſenen Woche war durchweg winterlich, und obwohl es 
chien, als ſollte die Ende voriger Woche eingetretene empfindliche Kalte 
einer milderen Temperatur weichen, — das Thermometer war am Donners⸗ 
tag Mittag bis auf 0 Grad geſtiegen — ſo trat ſchon in der darauf fol⸗ 
genden Nacht neue Kälte ein, und heute früh zeigte das Thermometer in 
der Stadt wieder — 20 Grad Celſins, was im Freien auf mindeſtens — 28 
Grad Celſius ſchließen läßt. Der beute früh berrſchende Nordwind ift im 
Laufe des Tages Südweſt geworden. Schneefall ſehr unbedeutend. 


Königsberg i. Pr. 22. Jan. [Bͤrſenbericht von Rick. Seymann 
u. Riebenſabm, Getreide⸗, Mou und Spnitus⸗TCommiſfous⸗Geſchält 
Spiritus unverändert. Zufuhr 20,000 Liter. Loco — Mark Br., 54% M. 
Gd., 54% Mark bez. Januar — M. Br., 54 M. Gd., — M. bez., 
Januar⸗Marz 55% Mark Br, — M. Gd., — M. bez., Frühlahr 57 Wark 
Br., 56% M. Gd., — M. bez., Mai⸗Juni 57% Mark Br. 57 M. Go. 
— Mark bez., Juni 58 Mark Br. 57% M. Gd. 57% Mark bez., Juli 
58% Mark Br., 58 M. Gd, — Mark bez., Auguſt 59 Mark Br., 58% 
Br BB, 58% Mark bez., September 60 Mark Br., — Mark Gd., — 

ark bez. 


— 


Loco 9,70 —9,60—9, 


gut 14— 15 M., ord. 13 bis 13,50 M., Bruchreis 11 — 11,30 M. tr. gef. 

Hering. Das Geſchäft in Schotten iſt Anfangs lebhaft geweſen, der 
Abzug war rege und die Preiſe, beſonders für Fullbrand und Matties, 
batten ſich noch mehr befeſtigt. Bei dem inzwiſchen ſtattgefundenen, ſehr 
ſtarken Schneefalle find indeß überall Verkebrsſtockungen eingetreten, welche 
lähmend auf das Geſchaft einwirkten und ſchließt in Folge deſſen der Markt 
rubig. Crown und Fullbrand 31— 1,50 M. tranſito bezahlt, 31—32 M. 
. Matties Crownbrand 24—24,50 M. tr. bez., geringerer Fiſch 21 
is 22 M. tr. gef., ungeſtempelter 18—20 M. tr. gefordert, Iblen Crown: 
brand 23 Mark tr. bez. 23—24 M. gef., Mixed Crowudrand 23 M. tr. 
bez., 23—24 M. gef. Hollandiſcher Hering 32—26 M. tr. nach Qualität 
10 Von norwegiſchem Fetihering waren die Mittelſorten mehr ge⸗ 
ragt, Kaufmanns⸗ 29 bis 32 M., groß mittel 31 bis 33 M., reell mittel 
25 bis 28 M., mittel 20 bis 22 M. und klein mittel 16 bis 17 M. tr. gef., 
Bornbolmer Küſtendering unverändert, Vollhering 24 M., Hobl⸗ 20 M. ir. 
gefordert. Mit den Eiſenbahnen wurden von allen Gattungen vom 12ten 
bis 19. d. Mis. 4416 Tonnen verſandt, mithin Total⸗Babnabzug vom 
1. bis 19. Januar 11,364 Tonnen, gegen 6930 Tonnen in 1880, 10,201 
Tonnen in 1879, 10,589 To. in 1878, 7625 To. in 1877, 13,599 Tonnen 
in 1876 und 15,627 To. in 1875 in faſt gleicher Zeit. 

Sardellen ftill, 1875er 175 Mark, 1876er 170 Mark per Anker gef. 


G. F. Magdeburg, 21. Jan. Wie aer Der ſcharfe Froſt, den wir 
Ende voriger und Anfangs dieſer Woche batten, hat ſich gemindert und ſtieg das 
Tbermometer ſeitdem an einzelnen Tagen bis auf — 2 Grad R., heue ift 
es wieder weſentlich kälter geworden, und zeigte das Thermometer in der 
rübe — 8 Grad R. Dichter Schnee iſt namentlich geſtern gefallen, und 
ind dadurch die Winterfaaten zunächſt gegen die Unbilden des Wetters ge: 
ſchützt. — Vom Getreidehandel läßt ſich nicht piel Neues jagen, die größeren 
Börjenpläge berichteten durchweg von nachgebenden Preſſen, die Pro: 
vinzial⸗Märkte haben ſich zwar beſſer bebauptet, aber es fehlt auch bier an 
lebbafterem Abſatz, und die Landzufuhren mußten meift gelagert werden. — 
Nichts deſto weniger herrſchte an unſerem Markte für Weizen gute Kauf- 
luſt, Landwaare 207—217 M. weißer und jog. glatter engliſcher Weizen 
195 —206 M., Raubweizen 186.—195 M. für 1000 Klgr. zu notiren. — 
Roggen nur ſchwach gefragt, inländiſcher nach Beſchaffendeit mit 205— 210 
Mark für 1000 Klgr. erſte Koſten käuflich, ruſſiſcher unſeres Eller nicht 
am Markte. — In Gerſte wenig umgeſetzt, das Angebot beſtand haupt: 
ſachlich aus beregneten Sorten, wofür je nach Größe der Deihäpiaung 135 
bis 150 M. pro 1000 Klgr. angelegt wurde, Landgerſte 165—173 Mark, 
Cbevaliergerſte 180 193 M. per 1000 Klgr. bezahlt. In Hafer nur Con⸗ 
ſumgeſchäft, namentlich in den beſſeren Sorten zu Preiſen von 158—162 M. 
geringere Sorten vernachläſſigt, mit 150—154 Mark für 1000 Klgr. kauf⸗ 
ich. — Mais, amerikaniſcher bat ſich am bieſigen Platze ſebr aufge: 
räumt, bleibt 140 bis 142 Mark für 1000 Klar. auf, Lieferung nach 
freier Schifffahrt mit 136 bis 138 Mart frei Eijenbabn bier erlaſſen. — 
ulſenfrüchte unverändert wie in der Vorwoche zu noliren bei kleinen Um: 
atzen. — Oelſaaten flau und trotz billigeren 9 in Folge der weichen⸗ 
den Oelpreiſe vernachläſſigt. Raps 255—.260 „ Rübſen 240—245 M. 
Dotterſaat 230-245 M., Leinſaat 235— 260 M. ver 1000 Klar. Mohnſaat⸗ 
oſtindiſche 340-350 M., inländiſche nicht am Markt. =: Rüböl 53,50 bis 
54,00 M., Mohnöl 128--145 M., Rapskuchen 13,75—14,75 M. per 1000 
Klar. — Gedarrte Cichorienwurzeln, vrompt und per Frübiahr lieferbar, 
13,50 M., per Herbſt d. J. mit 6 M. Angeld, 14 M. per 100 Klgr. — 
Gedarrte Runkelrüben, prompt und binnen Kurzem zu liefern, 11,50 bis 
Joriſehung in der zweiten Beilage. 


Zweite Beilage zu Nr. 


Ju one ſchwerſaliges Gefääft unter t 
12,00 x 100 Klgr. — In Spiritu erfälliges Ge unter tag⸗ 
lichem einem ach de Preiſe. Kartoffelſpiritus loco ohne Faß 55% 
bis 54% M. per 10,000 pet. bezahlt. Rübenſpiritus, per Januar und 
ectiv 558% M., per März⸗Mai 55— 54 M., per Juni⸗September 
11 M. 8 
Cz. 8. [Zuckerberichte] Magdeburg, 22. Jan. Rohzucker, anfänglich 
zu beſſerer Notiz lebhaft gehandelt, ſchwachte ſich ſpäter geſchäftlich u. tendenziell 
ab. Umſatz 1 Centner. Notirungen: Kryſtallzucker I über 98% 7 
Kornzucker excl. von 97% 64 8065,80, do. 96 62,80—634, do. 95% 
60,8062, do. 94 59,40—60,40 Nachproducte * 88—94 pCt. 48 bis 
56,40, Melaſſe excl. To. 9,60 — 10,20 Mark. — Raffinirte Zucker hatten 
rubigen Handel. Umſatz 23,000 Brode, 7000 Gtr. gem. Zuger, 1000 Ctr. 
Würfelzucker. Notirungen: Melis ff. ercl. Faß 78,50 —79 M., do. mittel 
do. 77,50— 78, Würfelzucker II incl. Kifte 78—80, gem. Raffinade II incl. 
geb 72—74, gem. Melis I do. 71, do. II do. 69 Mark, Farin do. 64—68 
* Preiſe pro 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand. LER 
Halle a. S., 22. Januar. Robzucker hauplſächlich von inländiſchen 
Raffinerien requirirt. Umſatz 26,000 Ctr. Notirungen: Kornzucker 96% 
4—63, do. 95 62-61, do. 94 % 61-60, Nachproducte 94 91 56 
bis 52, do. 9088 52-50 M., Melaſſe ohne To. 9.80 — 9,60 M. Raffinirte 
Zucker nur für den laufenden Bedarf gefragt. Umſatz 8000 Brode, 4000 
Str. gemahl. Zucker. Notirungen: Raffinade ff. ohne Faß 81, Melis ff. do. 
80, do. mittel do. 79—78, gem. Raffinade mit Faß 77—75, Melis I do. 72 
bis 71, 3 gelb do. 69 bis 67 Mark. — Preiſe pro 100 Kilo bei 
often aus erſter Hand. . 
1 e 22. Januar. Robzudern preishaltend, die bieſigen Ankäufe 
betrugen 18,000 Ctr. I. Producte zu 31—32 Mark, raffinirte Zuckern ſind 
ſeſt, und für die nächſten Monate lebhaft gefragt, unſere Raffinerie wird 
kaum im Stande ſein, den Anforderungen zu genügen, weshalb weitere 
Preiserhöhungen erwartet werden. 


ee 
Inter. Berlin, 24. Jan. (Wochenbericht von Gebr. Lehmann u. Co., 
NW., Luiſenſtraße 34.) Durch den eng begrenzten Verkehr im Butter⸗ 
andel hat eine größere und auf alle Gattungen ſich erſtreckende Verflauung 
laß gegriffen. Für feine Waare, die ſich bisher im Preiſe behauptete, 
mußte der Werth herabgeſetzt werden, da das Angebot die Nachfrage über: 
ſtieg. Mittelbutter motirte wieder einige Mark billiger, und geringe Sachen 
begegneten jaft gar keiner Nachfrage, ſo daß Preiſe hierfür nominell find. 
Notirungen find ungefähr wie folgt, Alles pro 50 Kilogramm: Feine 
und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche u. Holſteiner 115 bis 125, Mittel⸗ 
ſorten 108—115, Sahnenbutter von Domainen, Meiereien und Molterei⸗ 
genoſſenſchaften 105—115, feine 115—120, vereinzelt 125, abweichende 
95 bis 103 Mark. — Landbutter: Pommerſche 85—90, Hofbutter 95 — 98, 
Netzbrücher 98 —95. Oſt⸗ und Weſtpreußiſche 83—88—90 Marl, Hofbutter 
9095, Schleſiſche 82—85, feine 88 —93, Elbinger 85—87, Bairiihe 76 
bis 80-83, Thüringer 93—95, Heſſiſche 97 bis 100, Oſtfrieſiſche 105 M., 
Galiziſche, Ungariſche, Mäbriſche 73 —78—80 M. 7 


— 


Trautenau, 24. Januar. [Garn markt Beſuch und Unmſatz leb 
bafter wie in der Vorwoche, Preiſe unverändert. 
(Tel. Privatdep. der Bresl. Ztg.) 


® London, 22. Januar. [Wochenbericht über den Londoner Kar: 
toffelmarkt von Emil Stargardt, Soutb Eaſtern Wharf, Southwark. 
Die heſtigen Schneeſtürme Anfangs der Woche ſtörten den Verkebr und 
verurſachten eine gänzliche Stockung des Geſchäfts. Ueber eine Preis⸗ 
änderung it in Folge deſſen nicht zu berichten, jedoch iſt die Stimmung 
ſeſt und wird für die nächſte Zeit gutes Geſchäft zu beſſeren Preiſen all⸗ 
ſeitig antieipirt, umſomebr, als der harte Froſt die Zufuhren vom Con⸗ 
tinent und von Schottland für längere Zeit abgeſchnitten hat. — Zwiebeln 
find gefragt und höher und erzielen bis 170 Sh. 


— d. [Kaufmänniſcher Verein.] Die am 20. Januar im kleinen Saale 
der neuen Börſe abgehaltene General⸗Verſammlung wurde durch den Bor: 
ſizenden, Kaufmann S. Haber, mit geſchaftlichen Mittheilungen eröffnet. 
— Der kaiſerliche Oberpoſtdirector Schiffmann theilt mit, daß auch nach 
nochmaliger Erwägung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe eine 
Aenderung in den Gebüdrenſätzen des Poſtauftragsverkehrs nicht in Aus: 
ſicht genommen werden kann. — Landtags⸗Abgeordneter Dr. A. Meyer 
ſtellt einen Vortrag für den Verein im Monat März er. in Ausſicht. — 
Yo eritatiet der Vorſitzende den Geſchäfts⸗ und der Kaſſirer, Herr 
Riedel, den Kaſſenbericht. Aus erſterem iſt hervorzuheben, daß der Verein 
im Vorjahre 7 Plenarſitzungen und 10 Vorſtandsſizungen abbielt, während 
die Generalacten 286 Ein⸗ und Ausgange (gegen 145 im Jahre 1879) aufs 
weiſen. Die zablreichen Berichte und Petitionen, welche im Jahre 1880 
vom Vereine ausgingen, wurden nach Materien geordnet aufgezählt und 
schließlich der Wunſch ausgeſprochen, daß der Verein nicht unterlaſſen möge, 
ſich actionsfäbig zu erhalten, auch wenn in Folge der augenblicklichen Zeit« 
verhältniſſe feine Anträge und Gutachten die gehoffte Berückſichtigung ſel⸗ 
tener als ſonſt zu finden pflegen. — Der Kaſſenabſchluß balancirt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 4145,07 M. bei einem Kafienbeftande von 781,69 
Mark ultimo December. Der Effectenbeſtand beträgt 20,100) M. Die Mit⸗ 
gliederzabl war 698. — Auf Antrag des Vorſitzenden wurde dem Kaſſirer, 
Herrn Riedel, für feine aufopfernde und ausgezeichnete Geſchäftsführung 
der Dank des Vereins votirt und dem Vorſtande Decharge ertheilt. — Auf 
Antrag der Herren Haber, Sperlich und Milch werden dem Verein zur 
Unterſtützung verarmter Kaufleute auch pro 1881 75 M. als außerordent⸗ 
liche Beibilfe aus der Kaſſe bewilligt. — Hierauf erſtattet Herr G. Kopiſch 
Bericht über die Verhandlungen der Wahl: und Verfaſſungs⸗Commiſſion in 
Betreff der Neuwadl des Vorſtandes. Director Milch erklärt, wegen feiner 
Betbeiligung bei dem Arrangement der ſchleſiſchen Gewerbe: und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung eine Wiederwahl keinesfalls annehmen zu können. Das ſpäter 
verkündete Abſtimmungsreſultat ergiebt folgende Namen: Siegfried Eckers⸗ 
dorf, Commerzienrath P. G. Friedenthal, Siegfried Haber, Fedor 
Riedel, Leopold Schöller, David Mugdan, Dr. Moll (in Firma F. 
Traube und Sohn) und Paul Wolff. — Dritter Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt die Berufung eines ſchleſiſchen Kaufmannstages nach Breslau 
während der Dauer der Ausſtellung. Hierüber referirt Herr Leopold 
Schöller, indem er ein diesbezügliches Schreiben des vom vorjährigen 
(Liegniger) Kaufmannstage eingeſetzten Comites (Vorſitzender: Banquier 
Warſchauer) mitgetbeill. Herr Milch ſagt Namens des geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſes der Ausſtellung dem Kaufmannstage jede mögliche Unter⸗ 

ung zu. Nach längerer Debatte, an der ſich die Herren Dr. Eras, 
Sturm, Sckeyde, Lindner, B. Zadig und der Vorſitzende betbelligen, 
— auf Vorſchlag des Letzteren faſt einſtimmig beſchloſſen: 1) im nächſten 

ommer einen Kaufmanns tag in Breslau abzuhalten; 2) ein Local⸗Comite 
m läden, welches ſich mit dem Siegniger Comte in Dabindung 
b: ) mit den vorbereitenden Arbeiten den Vorſtand 


u beauf⸗ 
PT 4) von der Abhaltung eines Vereins⸗Stiftungsſeſtes Abſtand zu 
Fra 5) für den Kaufmannstag vorläufig 500 M. in den Etat einzu: 


Liegnitz d err Lindner erklärt, daß auch der Verein „Union“, welcher in 
ellrag beim Kaufmannstage vertreten geweſen jei, einen angemeſſenen 
{age ban den Koſten leiſten werde. Der Vorſitzende acceptirt dieſe Zu: 
jon end und bezeichnet es als ſelbſtoerſtändlich, daß der Verein 
Ueber Fee: as Comite einige feiner Vorftandsmitgliever entſende. — 
Handlungsge Gegenftand der Tagesordnung — den Notbitand unter den 
nächst darag dilfen — referirt Herr Paul Wolff. Derſelbe erinnert zw 
Berliner Laufmd gegen ben otbſtand unter den Handlungsdienern der 
zur Aufgabe genanniſche Hilfs Verein“ gegründet worden fei, der es ſich 
der Bedürſtig 1 abe, außer der Stellenvermittelung nach Maßgabe 
> e oder zeitweflig,Jetenten und der bereiten Mittel des Vereins ein: 
malig in Des Bin nteritüigungen in Form von Darlehen oder Schen⸗ 
kungen a e und und vorübergehend auch Ajyl, Beköſtigung und Ber 
Alen d talledern, wie in man Alen hilfsbevüeftigen Perſonen und nicht nur 
ſeinen Mitg Nach ſerung erg derartigen Vereinen. Dieſes Unternehmen 
fordere 35 ib aulange, fe wiſſe anderen Handelsſtädten auf. Was den 
Nothſtand ſe banden S wohl aus den täglich an jeden Kauf⸗ 
Hart Hand lebt groß sek, wie groß er able Sade c oe daß 
— — Kenntniß, da jede Statiſtif fehle. 68 eee > — wi, 
dankbarften Aufgaben der beitebenden kaufmänniſchen Vereine und Corpo⸗ 
rationen, möglichſt genau feſtzustellen, wie diel junge Leute z. B. in Breslau 
angeftellt, wie viele ſtellenlos, wie dieſelben vorgebildet find und wie es ſich 
mie ben Sebrlingsmefen perbält. Was die Urladen des Noibftand:s anı 
lange, fo laſſe ſich nicht leugnen, daß in unendlich dielen Fällen die Noth 
eine ſelbſtverſchuldete ſei. Unfabigkeit und feen auf ten gepaart mit 
Ueberbebung, Unmoralität und Unredlichkeit ſeien auf Schritt und Tritt zu 
nden. Die Zeit des ſogenannten wirthſchaftlichen Auſſchwunges babe 
erner eine ungemein große Menge von Arbeitskräften dem Kaufmanns⸗ 


39 der Breslauer Jeitung.— 


ſtande zugeführt, tbeilweiſe ſeien dieſe Kräfte ſehr niedrig qualiſicirt ge⸗ 
weſen. Zu zahlreichen Entlaſſungen habe zuerſt die Ktiſis, dann die Ein: 
führung der Kornzölle geführt. Werde nun noch das Tabakmonopol⸗Project 
verwirklicht, ſo komme es vorausſichtlich noch viel ſchlimmer. Ein weiterer 
Grund für die Stellungsloſigkeit ſei in dem Umſtande zu ſuchen, daß viele 
Principale, welche früher Commis hielten, nunmehr nur oder doch großen 
Tbeils Damen beſchäftigen. Wenn dies feine Berechtigung habe, jo müſſe 
man dagegen die Gewohnheit unzähliger Principale verurtheilen, nur Lehr⸗ 
linge zu halten In dem Lehrlingsweſen liege die Wurzel des ganzen 
Uebels. Obne Prüfung, ob ein junger Mann zum Kaufmann ſich eigne, 
meldeten Eltern und Vormünder denſelben als Lehrling beim erſten beſten 
Kauſmann an. Andererſeits werde für die Ausbildung der Lehrlinge ſeitens 
der Principale oft ſehr ſchlecht geſorgt. Zu allerhand mechaniſchen Arbeiten 
werde der Lehrling verwendet, damit ſich der Principal den Mankthelfer 
erſpare. Es gebe Geſchafte genug, welche 5—6 Lehrlinge und nicht einen 
einzigen Markthelfer und ebenſowenig einen Commis beſchäftigten. Nicht 
u überjeben fei ferner der Umſtand, daß mit vielen Geſchäften der Aus: 
chank von Branntwein verbunden ſei, welchen der Lehrling ebenfalls zu 
beſorgen habe, und welcher ihn unumgänglich mit Elementen in Berührung 
bringe, die Herz und Gemütb vergiften und feine Moralität untergraben. 
Habe nun der Lehrling in Lager und Laden 4 Jahre zugebracht, fo ſei der 
Commis fertig. Was er aber in den 4 Jahren gelernt habe, ſei blutwenig; 
die praktiſchen Handgriffe und eine beſcheidene, zumeiſt auch noch mangel⸗ 
bafte Waarenkenntniß ſei Alles, was er fein eigen nenne; von Buchfübrung 
und Correſpondenz habe er keine Ahnung. Mangelhafte Vorbildung, 
mangelhafte Beſchäftigung und mangelbafte Verwendung der an⸗ 
gebenden Kaufleute ſei die immer mehr ſich ausprägende Signatur 
des kaufmänniſchen Lehrlingsweſens. Referent wolle an feine Aug: 
fübrungen keinen ſpeciellen Vorſchlag knüpfen, wie dem Uebel abzu⸗ 
helfen, er beſchränke ſich vorläufig darauf, einige Hauptgeſichtspunkte an⸗ 
gedeutet zu haben. (Lebhafter Beifall.) Herr Biller fiebt eine Haupt⸗ 
urſache des Nothſtandes unier den Gehilfen bier in Breslau im Conſum⸗ 
Verein, bezw. in deſſen Steuerfreiheit. Der Vorſitzende beklagt, daß den 
Lehrlingen oft ſehr wenig Zeit zu ihrer Ausbildung gelaſſen werde. In 
dieſer Veyiebung könne die beutige Verhandlung des Vereins moraliſch 
wirken. Herr Kramer beklagt ſich ebenfalls über die Unfähigkeit vieler 
ſog. Handlungsgebilfen, über ihre geringe Schulbildung ꝛc. Herr Beyer 
wünſcht Wiederherſtellung der Innungen, während Herr Biller ſich davon 
nichts verſprechen kann. Director B. Milch empfiehlt, das Standesbewußt⸗ 
ſein und den Gemeinſinn unter den Kaufleuten zu fördern, damit etwa wie 
bei den Apothekern eine Beſchränkung in Bezug auf die Annahme von 
Lebrlingen ſtattfinde. Herr Friedländer erwartet eine Beſſerung des 
Gemeinnſinnes von einer beſſeren Pflege der Geſelligkeit im Vereine. Re⸗ 
ferent macht ſchließlich darauf aufmerkſam, daß die Beſchränkung im 
Halten von Lehrlingen ſeitens der Apotheker nicht auf freier Vereinbarung, 
ſondern auf Geſetzesbeſtimmungen baſire. — Schließlich referirt der Bor: 
ſitzende, Herr S. Haber, über „die ruſſiſchen Zollerböhungen“. Referent 
iſt der Anſicht, daß es ſich dabei in der Hauptſache um eine finanzielle Maß. 
regel (in Verbindung mit der beabſichtigten Aufbeſſerung der Valuten) 
bandle. Trotz des Zollzuſchlages von 10 pCt. calculire ſich eine Waare 
europäiſcher Provenienz wegen des niedrigen Goldagios heute z. B. in 
Petersburg billiger als im September vorigen Jahres. Von einer Ans 
wendung der Retorſionsmaßregel im § 6 des deutſchen Zollgeſetzes vom 
15. Juli 1879 räth Referent dringend ab. Nach kurzer zuſtimmender Er⸗ 
klärung des Herrn Leop. Schöller ſtimmt die Verſammlung einer Reſo⸗ 
lution im Sinne der Ausführungen des Referenten zu. Hierauf wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 


Aus weiſe. 
Wien, 24. Januar. Die Einnahmen der Staatsbahn betrugen 592,889 
Fl., Plus gegen die gleiche Woche des Vorjahres 74,159 Fl. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


[Magdeburg⸗Halberſtädter Stammprioritäten Littr. B.] Es liegt 
uns beute, ſchreibt der „B. B.⸗C.“ der Wortlaut jener Talons mit neuen 
Coupons für die Stammprioritäten Littr. B. der Magdeburg⸗Halberſtädter 
Eiſenbahngeſellſchaft vor. Wer dieſe Talons in Empfang nimmt, der be⸗ 
giebt ſich eo ipso aller weiteren Rechte. Denn die Coupons lauten wört⸗ 
lich „Inhaber dieſes Scheins erhielt gegen deſſen Rückgabe aus der Königl. 
Hauptkaſſe zu Magdeburg am 2. Januar (folgt die betreffende Jahreszahl) 
10 Mark 50 Pf. gezablt. Magdeburg, den 1. December 1880. Königliche 
Eiſenbahn⸗ Direction.“ Wer mithin dieſe neuen Coupons in Empfang ges 
nommen bat, der bat gar nicht mehr das Recht, einen Anſpruch gegen die 
Eiſenbabngeſellſchaft reſp. gegen die Staatsregierung als Rechtsnachfolgerin 
der Magdeburg⸗Halberſtädter Babn geltend zu machen. Wir warnen des⸗ 
balb ausdrücklich davor, dieſe Talons in Empfang zu nehmen, da man ſich 
dadurch aller Rechte begiebt. Wir halten es aber auch für einer Königl. 
Eiſenbahn⸗Direction nicht gerade für würdig, daß man denen, die den Text 
ſolcher Talons nicht genauer prüfen, dieſelben übergiebt, und ihnen damit 
m die fie andernfalls auf dem Klagewege geltend machen könnten, 
entzieht. 


[Rhein⸗Nahebahn.] Die von der Eiſenbahn⸗Commiſſion eingeſetzte 
Sub- Commiſſion für die Anträge des Abgeordneten Hammacher bezüglich 
der Rhein⸗Nahebahn hat ſich principiell dahin geeiniat, daß der Staat zum 
Bau eines zweiten Geleiſes ermächtigt werden ſoll. Ueber den neuen Ge⸗ 
ſetzentwurf des Abgeordneten Hammacher hat die Commiſſion ſich noch nicht 
ausgeſprochen. 

DE BE en la ee era Se en ee nn 


Vorträge und Vereine. 


B. Breslau, 22. Jan. [Hoffnung, eingeſchriebene Hilfskaſſe.] 
Der Jahresbericht pro 1880 kann wiederum, abgeſehen von dem in ibm 
zu Tage tretenden günſtigen Zahlenverbältniß, allen Kranken⸗ und Be: 
gräbnißkaſſen als ein Muſter an Ausführlichkeit empfoblen werden. Außer 
dem eigentlichen Rechnungsabſchluß enthält er ſpecialiſirte Nachrichten über 
Krankbeitsverhältniſſe der Mitglieder mit Angabe der den einzelnen Kranken 
gezahlten Unterſlützungsgelder, ein Verzeichniß der zur Behandlung gelang⸗ 
ten Krankheiten und der gezahlten Begräbnißgelder. Das beigegebene Mit⸗ 
gliederverzeichniß giebt Aufſchluß über die Verſicherungshöbe jedes einzelnen 
Mitgliedes und od daſſelbe event. anderen Krankenunterſtützungskaſſen an⸗ 
gehört. Die Einrichtung, am Kaſſenabend freiwillige Spareinlagen der 
Mitglieder entgegen zu nehmen, hat ſich gut bewährt. Es gelangten bier⸗ 
bei von 59 Sparern 966 M. 84 Pf. zur Einzahlung, zurückgezahlt wurden 
744 M. 96 Pf. und Zinſen 3 M. 45 Pf., fo daß am Jahresſchluß incl. des 
borjäbrigen Beſtandes 379 M. 28 Pf. in der Sparkaſſe verblieben. Bemer⸗ 
ken wollen wir bierbei, daß die Spargelder von 10 Pf. aufwärts in un⸗ 
regelmäßigen Beträgen e werden und ohne Kündigung an 
edem Kaſſenabend rückzahlbar ſind. Die Zahl der Mitglieder der einge⸗ 
deren Hilfskaſſe betrug am 31. December 1879 191, es traten im Laufe 
des Jahres 1880 hinzu 181, dagegen mußten 75 Mitglieder wegen reſtiren⸗ 
der Beiträge geſtrichen werden, 3 Mitglieder ſind geſtorben; es verblieben 
alſo 294 Mitglieder. Die Einnabmen ſeßen ſich zuſammen aus 1574 M. 
72 ar. Beſtand des Vorjahrs, 140 M. 50 Pf. Eintrittsgeldern, 2761 M. 
11 Pf. Wochenbeiträgen, 56 M. 7 Pf. Zinſen und 39 M. 5 Pf. für For⸗ 
mulate ꝛc. An Ausgaben ſtehen gegenüber: Krankengelder Scala I. 192 M. 
78 Pf., Scala II 469 M. 42 Pf., Scala III 133 M. 6 Pf., Begräbnißgelder 
225 M., an Vorſtand, Reviſoren und für Krankencontrole wurden gezahlt 
286 M. 37 Pf. und an ſonſtigen Verwaltungskoſten (Annoncen, Porto, 
Druckſachen 2c.) 70 M. 75 Pf.; es verbleibt fomit ein Kaſſenbeſtand von 
3194 M. 7 Pf., welcher außer einem Baarbeſtand von 216 M. 57 Pf., in 
neuer Aproc. Breslauer Stadtanleihe angelegt, vorgefunden wurde. Es ſind 
im Jahre 1880 in 48 Erkrankungsfällen Unterſtützungsgelder gezahlt wor: 
den. Insgeſammt find 735 Krankentage zu verzeichnen. Damit ſich auch 
Nichtmitglieder betreffs der Verhältniſſe der Hilfekaſſe informiren können, 
werden Jahresberichte jederzeit unentgeltlich Meſſergaſſe 20 (im Wallfiſch) 
bei Herrn Kaufmann Biller perabfolgt. Um überhaupt dem Hilfskaſſen⸗ 
weſen auch an anderen Orten Eingang und Verbreitung zu ſchaffen, erklart 
ſich der Vorſtand der Kaſſe zu jeder diesbezüglichen Auskunftsertbeilung 


gern bereit. 

G. B. Breslau, 20. Januar. [Schleſiſcher Provinzialverband 
der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung.] In der 
Vorſtandsſitzung vom 13. d. M. legte der Vorſitzende, Herr Rector Dr. 
Carſtädt, dem Vorſtande K e Druckſachen vor. Herr Apotbeker 
J. Müller berichtete über die {de ren und des Volks⸗ 
muſeums. Das letztere erfreut ſich ſteigender Beliebtheit. In dieſem 
Winter iſt es ſchon zehn Mal unterwegs geweſen oder beſtellt. Faſt 


Dinstag, den 25. Januar 1881. 
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ebenſo häufig iſt das Skioptikon gewünſcht worden. Dieſes iſt von Mitte 
März ab frei. Wie in früheren Jahren decken dieſe Aföchungsmitet 
ibren Etat. Die Vereine haben vielfach ihre volle Befriedigung über die 
Bilder und die dazu gehörigen Vorträge ausgeſprochen. — Der Kaſſtrer, 
Herr L. Mugdan, gab ſodann Auskunft über den Kaſſenſtand und über 
die Bewegung in der Mitgliederzahl. Den Haupttheil der Siung nabm 
die Berathung eines vom ſtellvertretenden Secretär vorgelegten Aufrufes 
an die größeren Arbeitgeber ein. Dieſer Aufruf wird dem Ausſchuß, der 
für Sonnabend, den 22. d. M., zu einer Sitzung eingeladen ift, unter⸗ 
breitet werden. Auf der Tagesordnung für den Ausſchuß wird außerdem 
noch ein Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes und eine Beſprechung 
über den Dr. Reich'ſchen Antrag, betreffend Volksbibliotheken, fteben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff’ Telegr.-Burean.) 

Berlin, 24. Januar. Abgeordnetenhaus. Berathung des Nach⸗ 
tragsetats zum Staatshaushaltsetat von 1881/82. Rickert erwähnk 
die dem Bundesrath gemachte Vorlage betreffs der zweijährigen Reichs⸗ 
etatsperiode, deren Durchführung auch die Einführung in Preußen 
noͤthig mache, er hält letzteres für undurchführbar. Redner weiſt zum 
Beweiſe auf die häufigen Nachtragsetats hin und hält die für den 
Neubau des Regierungsgebäudes in Breslau geforderte Summe für 
unbegründet. Clatron d Hauſſonville ſucht die Nothwendigkeit des Neu⸗ 
baues nachzuweiſen. Der Finanzminiſter erklärte, es fet richtig, daß 
die Vorlage wegen der zweijährigen Gtatöpertoden im Reichstage ein⸗ 
gebracht werden ſolle; es ſei nur dort am Platze, hierüber zu ſprechen. 
Wenn im Reiche zweijährige Etatsperioden eingeführt werden ſollten, 
ſei es doch fraglich, ob für Preußen die Einführung ebenfalls nöthig 
würde. Die Vorlage betreffs des Nachtragsetats konne deshalb nicht 
als Beweis für die Nothwendigkeit der einjährigen Etatsperioden ſein, 
weil ſie nur die Folge zufällig eintretender Bedürfniſſe ſei. 
Was den Neubau in Breslau angehe, ſei die geforderte Summe 
jetzt zur Genehmigung vorgeſchlagen, weil einerſeits eine günſtige 
Gelegenheit zum Erwerb geeigneter Grundſtücke ſich biete, anderer⸗ 
ſeits das bisherige Gebäude in keiner Weiſe den Anſprüchen genüge, 
beſonders weil es ſich als ungeſund erwieſen. Windthorſt wird 
ſo lange Gegner der zweijährigen Etatsperioden ſein, als der Cultur⸗ 
kampf dauere. Stengel wünſcht commiſſariſche Berathung und erſucht, 
die Nachtragsetats nur bei zwingender Nothwendigkeit einzubringen. 
Rickert weiſt nochmals darauf hin, das die zweijährigen Etatsperioden 
des Reichs ſolche in Preußen bedingen. Der Finanzminiſter erläutert 
ſeine Erklärung dahin, daß er nur ſagen wollte, daß, falls im Reiche 
zweijährige Etatsperioden eingeführt würden, es ſich darum handeln 
würde, zu prüfen, wie daſſelbe für Preußen einzuführen ſei. Die 
Regierung könne nicht mit einer fertigen Vorlage kommen, fon» 
dern es müſſe dem gegenſeitigen Einvernehmen der Regierung 
und der Volksvertretung die Regelung der Angelegenheit über⸗ 
laſſen bleiben. An der weiteren Debatte nehmen Heydebrand, 
Köhler, Virchow und der Miniſter Theil, worauf der Nachtrag 
der Budgetcommiſſion überwieſen wird. Daſſelbe geſchieht mit dem 
zweiten Nachtrag. Es folgt die Berathung der der Budgetcommiſſion 
überwieſenen Poſition des Etats des Finanzminiſteriums. Rickert 
beantragt, die neue Rathſtelle zu ſtreichen, weil kein Bedürfniß vor⸗ 
liege. Der Finanzminiſter entgegnete, die Schaffung der neuen Raths⸗ 
ſtelle ſei ein dringendes Erforderniß; die ſchnelle Erledigung der Steuer⸗ 
reform liege im Intereſſe der Verwaltung des Landes. Wenn übrigens 
ein Miniſter die Vermehrung der Arbeitskraft verlange, konne füglich Nie⸗ 
mand ſagen, er gebrauche fie nicht, man müſſe der Verantwortlichkeit des 
Miniſters vertrauen, daß er die Stelle nicht unnütz fordere. Windthorſt und 
Minnigerode ſind für die Bewilligung. Büchtemann und Hänel da⸗ 
gegen. Hänel bemerkt, von einer Wechſelwirkung der Beamten konne 
nicht die Rede fein, da im Finanzminiſterium doch nur geſchehe, was 
der Reichskanzler befehle. Der Finanzminiſter entgegnet, er müſſe 
entſchieden in Abrede ſtellen, daß von einer Wechſelwirkung im Finanz⸗ 
miniſterlum keine Rede fein könne. Hänel müſſe einen fehr geringen 
Begriff von denen haben, die hier die Geſchäfte des Landes führten. 
Hänel möge ſich doch erſt orientiren, bevor er ſolche Anſchauungen 
vor dem Lande ausſpricht. Nach einigen weiteren Erörterungen 
einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte über die Frage der Mitthel⸗ 
lung von Commiſſtonsverhandlungen im Plenum und in der Preſſe 
wird der Antrag Rickerts abgelehnt. Für die Regierung ſtimmten 
die Sonfervativen, eln Theil der Nationalliberalen und ein größerer 
Theil des Centrums. Für den Antrag Rickerts ſtimmten geſchloſſen 
der Fortſchritt, die Polen und die Seceſſioniſten. In Titel 1, Ca⸗ 
pitel 58 beantragt Heereman die Mehrforderung zu ſtreichen. Der 
Miniſter erſucht um unveränderte Annahme des Commiſſlonsvor⸗ 
ſchlags. Das Haus nimmt den Commiſſtonsvorſchlag an und ge⸗ 
nehmigt auch Titel 2. Titel 5 (400,000 Mark Pauſchquantum zu 
Dispoſitionsgehaͤltern) wird auf Antrag Rickerts an die Budget⸗ 
Commiſſion zurückoerwieſen. Büchtemann hat die Herabſetzung des 
Pauſchquantums auf 300,000 Mark beantragt. Die übrigen Poſi⸗ 
tionen des Etats des Finanzminiſteriums werden nach dem Commiſſtons⸗ 
Vorſchlag genehmigt. Es folgt der Bericht der Budget⸗Commiſſion 
über den Cultusetat. Zitzewitz empfiehlt den Commiſſions⸗Autrag. 
Virchow conſtatirt, daß das jetzige Verfahren, wonach der Gehalt für 
vacante Schulinſpectoratsſtellen zu Remunerationen bet fremden Titeln 
flüffig gemacht werde, den finanziellen Traditionen widerſpreche. — 
Der Reichskanzler tritt ins Haus. — Der Regierungscommiſſar be⸗ 
fürwortet den Antrag der Commiſſton. Heereman will die zur 
Zeit gehandhabte Latitüde der Regierung weiter gewährt wiſſen, da⸗ 
mit eine commiſſariſche Schulinfpection ermöglicht werde, da die defi- 
nitive Beſetzung der Stellen vorerſt nicht moglich ſeil. Platen befür⸗ 
wortet den Antrag Webers damit, daß die Mittel zu keinem anderen 
Zweck als zur Remuneration für weltliche Schulinſpectoren verwandt 
würden. Auf die Anfrage Rickerts erklärt der Cultusminiſter, er 
halte die Erhöhung des Titels für Kreisſchulinſpectoren auch für 
nöthig, aber er könne eine Zuſage für nächſten Etat nicht machen. 
Der Miniſter erſucht um Annahme des Commiſſtonsvorſchlages. 
Titel 23 wird hierauf in der Commiſſionsfaſſung genehmigt. Fort⸗ 
ſetzung morgen. 

Berlin, 24. Jan. Manteuffel folgte geſtern Nachmittag einer 
Elnladung Bismarcks zum Diner und reiſte heute früh nach Straß⸗ 
— 55 on 2 5 mie Nachmittag den Beſuch des 

roßherzogs von en. Der Kronpri N 
mittag 11 uhr zu Moltke. peing begab ſich Heute Vor⸗ 


Wien, 24. Jan. Cardinal Kutſchke 9. 
fein Zuſnab im Bebentiig ſchker hatte einen Schlaganfall; 

Nom, 24. Jan. „Diritto“ tritt den deutſchen Blättern ent⸗ 
gegen, welche das jüngſte Schreiben Garibaldis benutzten, neues Miß⸗ 
trauen gegen das italieniſche Volk und die Regierung zu erregen. 
„Dlritto“ bedauert lebhaft, daß die Blätter zur Richtſchnur für das 
allgemeine Urthell Reden einzelner Individuen nehmen, ohne dabet 
der ruhigen, ernſten Haltung des ganzen Volkes Rechnung zu tragen, 
welches beſtrebt iſt, feine Kräfte zu entwickeln, und feine Institutionen 
zu conſolidiren. „Diritto“ hebt hervor, daß die italleniſche Res 


4 


e 
* 


gierung jedenfalls ihre Pflicht, zu erfüllen wiſſen werde, ohne daß 
Andere ſie daran erinnern. 

London, 24. Jan. Allgemeines Thauwetter hat begonnen. — 
Die „Times“ beſpricht die griechiſche Frage und ſagt: So lange kein 
offener Bruch zwiſchen Griechenland und der Türkel eingetreten und 


8 Unterhandlungen noch möglich ſeien, wird England feine freundlichen | d 


Dienſte beiden Parteien nicht verſagen, an einem Kriege aber ſich 
unter keinen Umſtänden betheiligen. 

Petersburg, 24. Januar. Gegenüber der Meldung ruſſiſcher 
Blätter, die Pforte werde bei der Aenderung der montenegriniſchen 
Grenze am Ufer des Bojanafluffes, wonach der Hügel⸗, nicht der Thal⸗ | Rd 
weg, die Demarcationslinie bilden follte, von Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land unterſtützt, ſagt die „Agence Ruſſe“: Die internationale Com⸗ 
miſſion allein verhandle jetzt über dieſe Fragen. Nachdem alle Mächte 
ſeit der Grenzregelung ſich zu Gunſten Montenegros ausgeſprochen, 
ſei 1 nicht wahrſcheinlich, daß dieſelben ihre Anſicht jetzt ändern 

wo en. 

Petersburg, 24. Januar. In der Beſetzung der General⸗ 


Gouverneurpoſten ſtehen mehrere Veränderungen bevor. Der General- Haf 


Gouverneur von Odeſſa, Drentelen, geht an die Stelle Tſcherkow's 
nach Kiew, wo Drentelen bereits früher Chef des Mllitärbezirks war. 
Dem internationalen Charakter Odeſſas ſoll durch die Ernennung 
des General⸗Gouverneurs von Charkow, Dondukow, Rechnung ge⸗ 
tragen woerden. Für Charkow iſt Fürſt Swiatopolsk⸗Mirski, ehe⸗ 
maliger Adjunct des Großfürſten Michael, in Ausſicht genowmen. 
Die Motive der Veränderungen ſind, der „Agence Ruſſe“ zufolge, 
daß man in Bezirken, zu deren Leitung die Betreffenden berufeu ſind, 
Chefs haben will, welche Sympathien in der Besölferung beſitzen, 
die Decentralifation unterſtützen und entſchiedene Anhänger des gegen: 
wärtigen Regierungsſyſtems ſind und welche von dem Wunſche ge⸗ 
leitet ſind, Kundgebungen localer Bedüffniſſe einen größeren Spielraum 
zu verſchaffen. 

Newyork, 24. Jan. Berichte * Südcarolina (Illinois) deuten 
an, daß die Welzenernte faſt gänzlich mißrathen fei. 

(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

London, 24. Jan. Das britiſche Geſchwader an der iriſchen 
Küſte wird durch zwei Kanonenboote verſtärkt. 

Birmingham, 24. Jan. Eine Abtheilung Cavallerie ging nach 
Smallheat ab zum Schutz der Feuerwaffen⸗Werkſtätte gegen Verſuche 
der Fenier, ſich der Waffen und Munition darin zu bemachtigen. 
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is, 24. Januar, . 3 Ubr. [Schluß ⸗Courſe.] Original⸗ 
Deveſche der 755 Ztg.) Felt. 
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* [Robetheater.] „Dr. Klaus“, das beliebte Luſtſpiel von Ad. !’Arronger 
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Durch die glückliche Geburt eines 1: Durch die Geburt eines munteren 
munteren — . — wurden erfreut Tochterchens wurden bocherfreut 
Juli us Offhaus und Frau. ernhard Nitter und Frau Nicka, 
Breslau, 24. Januar 1881. 11046) | 12136] 3 Stenger. 
Kempen, 22. Januar 1881. 


Durch die glückliche Geburt eines Durch die glückliche Geburt eines 
ng Knaben wurden hocherfreut kräftigen Knaben wurden hoch erfreut 
[1032] L. Roth und Frau. 33% Au: ower und Frau, 

en Yang ilberberg. 
23. Januar 1881. E L Siegnib, vu 22 Januar 1881. 
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Am 23. b. verschied im- Alter von 62 Jahren der Prorector 
und Professor am Magdalenen-Gyißnasium [2174] 


Dr. Albert Beinert 


nach fast 37jähriger Amtsthätigkeit. 

ö Seine Schüler verlieren in ibm inen Lehrer von gründlichem 
Wissen, seltener Pflichttreue und;"ausserordentlicher Herzens- 
güte, seine Collegen einen edlen,”liebenswürdigen Freund, in 
dessen Herzen kein Falsch war, die Stadt einen Beamten von 
gewissenhaftester Hingabe an seinen Beruf. 


Das Curatorium und Lehrer-Collegium 
des Magdalenen-Gymnasiums. 


Donnerstag, den 20. dieses, Nachts 12 Uhr, starb in Görbers- f 
dorf ganz unerwärtet der Herzogl. Braunschweig’sche Lieutenant 
und Kaufmann [1031] 


Herr Herrmann Lodahl, 


im kräftigsten Mannesalter. Wir werden ihm stets ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


Breslau, 24. Januar 1881. 
‚Seine Freunde. 


Gestern Abend 410 Uhr starb zu Breslau unsere innigst ge- 
liebte, theure Gattin, Mutter, Tochter und Schwester, 


Frau Glara Warsitz, 


geb. Polko, 
im 35. Lebensjahre. [1033] 
Allen Verwandten und Bekannten widmet diese traurige 
Anzeige statt besonderer Meldung mit der Bitte um stille 
Theilnahme 


im Namen aller Hinterbliebenen: 
Victor Warsitz, 


Landgerichtsrath, als Gatte. 
Ratibor, den 23, Januar 1881. 


im Alter — 1 08 Jabren. 


Der Tod hat uns leider ein acht⸗ 
bares Mitalied des biefigen Reprä⸗1 
ſentanten⸗Collegiums, Herrn 


Heimann Breslauer, 


in ſeinem beſten Mannesalter von 
42 Jabren entriſſen. Wir betrauern 
dieſen Verluſt, indem wir zu Ehren 
des Dahingeſchiedenen dieſe Anzeige 

bringen. 21400 


Heute Nacht e e sanft 
nach langen Leiden unser ge- 
liebter, theurer Bruder 


Dr. Albert Beinert, 


Prorector und Professor am 
Magdalenen-Gymnasium. 

Im tiefsten Schmerze zeigen 
dies statt besonderer 4104 


ergebenst an (1047 1 W op 
Natalie und Marie Beinert. I Vorſtand und ir 1 teils 
Breslau, den 24. Jan. 1881. Collegium. 
Die Beerdigung findet auf Familiennachrichten. 


dem Magdalenenkirchhof bei 


Lie en statt. Verlobt: Herr Staatsanwalt Lip⸗ 


pert in Berlin mit Frl. Sophie Schne⸗ 
pel in Frankfurt a/O. 

Verbunden: Pr.⸗Lieut. i. Pomm. 
Jäger⸗Bat. Nr. 2 Hr. Frhr. v. Rechen⸗ 
derg in Potsdam mit Frl. Helene 
Schneider in Hamburg. 

eboren: Ein Sohn: dem Hrn. 
Profeſſor Dr. Dorner in Wittenberg, 
dem Hrn. Graf zu Stollberg⸗Werni⸗ 
gerode in Oberau, dem Pr.⸗Lt. & la 
suite des 3. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 
58, Adjutanten der 28. Inf.⸗Brigade 
Hrn. Freyer in Neiſſe. — Eine Toch⸗ 
ter: dem Lieut. im 1. Leib Huſ.⸗Regt. 
Nr. 1 Hrn. v. Prittwitz u. Gaffron in 


Todes⸗Anzei — 


Sonnabend, den 22. Januar, ftarb 
die Vorſtandsdame der eb. El.⸗Schule 
4, Frau Kaufmann [1048] 


Gierſchner. 


Ibr reger Eifer, ihre Sorgfalt in 
Bezug auf ihr Amt ſichern ihr bei 
uns ein bleibendes Andenken. 

Breslau, den 24. Januar 1881. 
Der Vorſtand, die Lehrer und Leb ⸗ 
rerinnen der ev. El.⸗Schule Nr. 4 


Freunden und Bekannten hierdurch 


die traurige Mittheilung, daß unfer Hannover. 
geliebtes jüngftes Soͤhnchen K Haupim. a. D. Hr. 
Ri chard Ledebur auf Arens borſt. Verw. 
1 Fran Paſtor 1 15 Binde. 
Le egal a. D. Hr. v. Prittwitz 


uns geſtern Nachmittag plötzlich Dad 
den Tod entriſſen wurde. [2158] 
Breslau, den 24. Januar 1881. 
Paul Groffer und Frau Conſtanze, 
geb. Wegner. 


Heute Nacht entſchlief ſanft nach 
kurzem Krankenlager in Niewodnik 
unſere liebe Mutter, Großmutter und 
Schwiegermutter, die verw. Frau Förſter 


Wilyelmine Seiffert, I. 5 
werden Luſtgas 


— * 
offmann, Zähne mittelft 
(Lachgas) ſchmerzlos ge Kue plom⸗ 

birt und eingeſetzt beiin gar Eu due. 

Zabnarit Dr. S. & 
Junkernſtraße Nr. 31, N — 

Dr. Erich Richter, 
in Amerika approbirter 


Zahnarzt, 
Neue N Nr. 1, 
cke Stadtgraben. 
. Operationen unter 
Anwendung von Lachgas. Künſt⸗ 
liche ‚Babne, Goldplomben zu A0 een 


Preiſen. 
Penſion. 


Knaben oder Seminariſtinnen von 
auswärts finden bei einer 7 
Dame billige Penſion. Offerten 
nimmt gütigſt entgegen e 
Herrmann, Breslau, Riemerzeile 8 


Gaffron in Breslau. Hr. Paſtor 


Woblſabrt in Tſchöplowitz. 


Meine Tr ar u. Wäſche⸗ 
Fabrik befinden ſich jetzt [1955] 


Königeftr. 3 Paage), 


Wolf, 


fr 
1 Albrachiasraße⸗ 


Niewodnik, Ober⸗Glogau, 
Bialutten O.⸗Pr., Schedliske, 
Kujau, Sau Stiebendorf, 

den 23. Januar 1881. [2143] 


Die Hinterbliebenen. 


Am 20. früh entriß uns der Tod 
nach kurzem, aber ſchwerem Kran⸗ 

kenlager unſeren vielgeliebten 
Mann, Vater, Sohn, Bruder, 
Onkel und Schwager, den Klempt⸗ 

nermeifter 


Heimann Breslauer, 
im 42. Lebensjahre. Wir wid⸗ 
men dieſe Anzeige ſchmerzerfüllt 
allen Verwandten und Bekann⸗ 
ten Bu. Beh Meldung. 
Toſt, den 23. Januar 1881. 
dire Die Hinterbliebenen. 


1995 Gewinne in 8 


auptgewinne 15000 M., 
1 9000 N „von 85500 M. i 


2006 . W. Silber⸗Lotterie 


28 Zool. L. Gorten-Gefelfä, in Hamburg. Zieh. 1. Febr. 1881. Looſe 4 32 M. 
(Porto 15 Pf.) im Hauptdebit bei Guttentag & Co., Breslau, Riemerzeile 9. 


Rud. Denhardts 
Curſus für Stotterer 


beginnt in BVreslau an 7. oder 10. Febrüar er. Heilung in 
3—4 Wochen, ohne Anwendung von Inſtrumenten u. Tactſprechen. 


eilverfahren rationell, mehrfach ſtagtlich ausgezeichnet. Anfr 
5 Rudolf Denhardt ſche Anſtalt in Un g fteinfurt Weit) — — N 
amtl. Zeuan. gratis. (Siehe Aufſätze in 


r. 13 Jahrg. 1878 und 30 5 
Jahrg. 1879 der Gartenlaube.) 11939 


Juſt. f. hilſsbed. sbet. Sandfungsbiener (gear. 1770) 


ebruar, Abends 


Auferordentlice General⸗Verſammlung 
im Hörſaale des Inſtituts⸗Gebäudes. 
Tages⸗Ordnung: 12068] 
Wahl einer Commiſſion zur Abänderung der Statuten, namentlich 
in Betreff des Wittwen⸗ und Waiſen⸗Fonds. 
Breslau, den 21. Januar 1881. Der Vorſtand. 


Südweſtlicher Bezirksverein der Schweidnitzer Vorſtadt. 
General⸗Verſammlun 


heute N den 25. Januar, Ab. 8 Uhr, im Breslauer Be 


(Garten ). Kaſſenbericht. — Vorſtandswahl. — Referat: „Ein 
ort über Weſen und Beſtrebungen der ee [2153] 
Der Borfa 


Bezirksverein der SO Vorſtadt. 


Dinstag, den 25. Januar 1801, Bei a 2 8 Uhr: 
General ⸗ 651880 
Tagesordnung: 1) A 3 geben u. . e. 10 Ver- 
ſtandswahl. Gäſte find diesmal ausgeſchloſſen. 


Hiermit empfeble mein noch vollſtändig aſſortirtes 


Winterſtoff⸗Lager 


in in» und ausländiſchen en zur geneigten Beachtung. 
Beſtellungen werden auf das Vollkommenſte nach den nende 
Modellen prompt zu zeitgemäßen Preiſen ausgeführt. [2154] 


M. Punitzer Nachfolger 
W. Schirokauer, 8. Ohlauerſtraße 8. 


Breslauer Consum-Ferein. 
Berlinerſtraße Nr. 20 


eröffneten wir unſer [2002] 


34. Waarenlager. 


Die Wee kann durch einmalige Einzahlung von 1,20 M. erworben 
werden. Anmeldungen we d. in allen unſeren Lägern entgegengenommen. 


Die Direction. 


Stadt-Theater. 


Dinstag. 96. Abonnement. 30fte 
Vorſtellung im Cyclus zu ermäßig⸗ 
ten Breilen. „Der Kaufmann 
von Venedig.“ Schauſpiel in 5 
Acten von Shaleſpeare 


Verlag bon Eduard Trewendt, 
Bresla 


Stoff zum Diktieren 


bon 
Carl Winderlich. 


Mittwoch. 6. Gaſtſpiel des 15 preuß.] Sechſte, nach der Verfügung des Königl. 


5 a 
RBammerfüngerb den, * Oper 


mit Tanz in 5 Acten von G. Meyer: 
deer. (Raoul, Hr. Th⸗ Wachtel 


Lobe- Theater, 


Dinstag, den 25. Januar. 3. 17. M.: 
„Haus Konei. 

Mittwoch, den 26. Januar. „Doctor 
Klaus.“ 


„Die Hugen 


Orehester-Verein. 
Heute Abend 7% Uhr 
im Musiksaale der Universität: 


III. Kammermusik-Abend 

Gastbillets à 2 Mk. in der Kgl. 
Hofmusikalien-Handlung von Julius 
Hainauer. « (2130) 


Victoria-Theater 


(Simmenauer). [2148] 


Carneval-Vorstellung. Neu: 
John Bulls Abenteuer. „Katzen- 


duett“, Chamäleon. — Auftr, 
der Kunstsehützen, 
doppelstimmige Sängerin, De- 
castro, Eddy Gilsey, musikal. 
Clowns. Anfang 8 Uhr, 


 Zelt:-Garten. 


Großes Doppel⸗Concert 
v. der Capelle d. 11. Regts., 
Capellmeiſter Herr Theubert, u. 
d. Leipz. Quartett⸗ u. Concert: 
Jünger, Herren Eyle, Gipner, 
Selow. Stablbeuer, Walter, 

Maaß und Hanke ſowie 
Gaſtſpiel des Fräul. Valeska. 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


Breslauer Concerthaus. 
Heute Dinstag, den 25.: 


Großes Concert 

der Neuen Leipziger Quartett⸗ 

u. Concert-⸗Sängergeſellſchaft, 
Simon, Semada Bley, Starck, 
2159] Adolſi und Mar. 


nfang 6% Uhr. Entree 50 Pf. 
Im Vorverkauf bei den Herren 
.J. Gottſchalck & Sohn, Neue 
raupenſtr. 10, Ecke Sonnenſtr., und 
L. Buchwitz, Neue Schweidnitzerſtr. 5, 
Gartenſtr.⸗Ecke, für 3 Perſonen IM. 


Paul Scholtz’s Send“ 


Heute Dinstag: [1053] 


Gr. Tanz-KAränzchen. 
Anfang 8 Uhr. Ende 1 Uhr. 
Entree Herren 50 Pf., Damen 25 Pf 


Villa Zedlitz 
fehlt feine gut geheizten Locali⸗ 
2 Abends 11 Uhr. Taglich 
ſelbſtgebackene Pfannenkuchen. ſowie 
ausgeſuchte Speiſen zu eivilen Preiſen. 
Naturwissenschaftliche Section. 
Mittwoch, den 26. Januar, 
Abends 6 Uhr: [2145] 
1) Herr Privatdocent Dr. G. Joseph: 
Kleinere zoologische und ver- 
gleichende anatomische Mitthei- 
lungen. 
2) Herr Dr, Schumann, Assistent am 
physikalischen Institut: Ueber 
Dampftensionen. 


Breslauer Gewerbe⸗Verein. 


Heute Abend Verſammlung lalte 
oͤrſe). 2181 


Bresl. Handlungsdiener⸗ 
Juſtitut, *r gene 
Mittwoch, den 26. d. Mts. 

Abends 8 Uhr: 2155] 


Debatten⸗Abend. 


Referate, Fragekaſten. 


Legons de frängals. 


Onlan, Carrlere. 1054] 
Auer Stadtgraben 20, ll. 
Ein Oberfecundaner w. Stunden 


zu ertheilen. f erde 
Bauptpoftlagermp C. H. 2 10817 


iE 


zur Aufnahme und Behandlung für 


— 


Nam bergan die: 
Im. 910, Nm. 4. 00. Sprechſe 


Priv 
Garten die ag dee Se 
niterſtr. 5. Sprechſt. B. 10—12, N. 2—4. 


Dr. Hönig, Sim, 


Prakt. Arzt. 


r T— men 
= Kir Hautkrauke 1c. 


IN D 
ſt. Bm.8—11,Nm.2—5, Bres. 
per. 11. Auswärts brieflich. 


Dr. Karl Welsz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 
P — 


= Hühneraugen = 
befeifiat raſch und für immer 
eetine, Flac. 40 Pf. Zu 
ben: Droguenhdig. 2. „goldn. 
Stern“, Meidenitr. 34, Breslau. 


chtel:] Preuß. Unterrichtsminiſt. dom 21. Jan. 


0 umgearbeitete Auflage. 
Preis 2 Mark. 
Bei Einführung der neuen Ortho⸗ 
grapbie ſei dieſes bewährte 4 allen 
zehrern und Seminariſten angelegent 
lichft empfohlen. 


Durch alle Buchhandlungen zu bezieb 


Flügel u. Pianinos 


aus besten Fabriken in reicher 
Auswahl unter Garantie zu 
Fabrikpreisen. [1318] 


Theodor Lichtenberg, 


Piano-Magazin, 
Schweidnitzerstrasse 30. 


Nessel & Schweitzer, 


Neue Schweidnitzerstr. 1 
(am Schweidn. Stadtgr.) 


Buchhandlung. 


Leih-Bibliothek 
f. deutsche, englische u. 
franz. Literatur. 
Journal - Leih- 
Institut. 


Th. Müller 


Andere neue und gebrauchte 
Pianinos zu billigſten Preiſen. 


Zur Sall-Saifon 


empfehle N [2008] 
couleurte ſeidene 
Ntlaſſe 


in allen Lichtfarben, d. Mtr. für 
+ 7 


couleurte Tarlatane, 


das St. von 15 Mtr. für 3 Mk. 


mil Elsner, 


Ohlauerſtraße 7. 


Ballfächer 


in überraſchender Schönheit und 
Auswahl empfiehlt zu ſoliden 
Preiſen [1701] 


J. Zepler's 


Lederwaaren Handlung, 
34, Ning 34, 
‚grüne Röhrſeite“. 


4. Kl., Orig. 


r. Lott.⸗Looſe, 


%. M. 150, 
72, Antheil ¼ 30, ½ 15, ½ 8, 
% 4 M. empf. das 1. u. älteſte Lott. 


Cpt. v. Schereck, Berlin, Friedrichſtr. 59. 


Große 
Silber⸗Lotterie 


des zoologifhen Gartens 
zu Hamburg. [1493] 
Es kommen in derſelben Ge⸗ 
winne im Geſammtwerthe von 


120,000 Mark 
zur Cutſcheidung, welche le dig⸗ 
lich aus gediegenem, 
vollwerthigem Sil⸗ 


ber beſtehen, und zwar im 
Werthe von je 15,000, 10,000, 
5000, 2500, 2000 Mark 


u. ſ. w. u. ſ. w. 
Ziehung findet dei: 
nitiv am 1. Februar 

1881 Han. 


Looſe zu 3 Mark noch zu be⸗ 
ziehen durch A. Molling in 
Hannover, ſowie in Breslau in 
den bekannten Verkaufsſtellen. 


Jahnſchmerz. 
Dr. Hartung’s berühmtes 
Jahn⸗Mundwafer, à Fl. 60 Pf., 
echkin Breslau bei . Betenſted, 
Schuh brücke 22, S. G. Schwartz, 
Oblauerſtr. 21, in Poln.⸗Liſſa 
bei A. Mankiewiez, in Ullers 
dorf in Zehrich's Handl. [41] 


Bureau, Carlsſtr. 1. 


Eisbahn an der Liebichshöhe. 


Heut Dinstag, Mittags von 1 bis 4 Uhr: 
Concert von der Capelle des 1. Schleſ. 
Grenadier⸗Regiments Nr. 10. 
Entree 20 Pf. [ 


2129) 


Werke von Karl von Holtei. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau find erſchienen: 
ählende Schriften. 
Geſammt⸗Volksauszabe. 16. In 14 Leinwandbände eleg. gebd. 


reis 48 Mk. 
balt: Kriminalgeſchichten. — Nobleſſe oblige. — Die Vagabunden. 
— Cbriſtian Lammfell. — Ein Schneider. — Die Eſelsfreſſer. — Kleine 
Erzählungen. — Vierzig Jahre. — Der letzte Komödiant. 
Die Vagabunden. | Chriſtian Lammfell. 
Roman. 6. Aufl. Roman. 4. Auflage. 
Mit dem Bilde des Dichters. Jubiläums ⸗ Ausgabe. 
8. Eleg. gebd. 5 Mk 8. eleg. gebd. 7 Mk. 50 Pf. 
Vierzig Jahre. Theater. 
6 Bände. 16. a 6 Bände. 16. Glen. gebd. 
in 3 Bände 15 Mk. in 3 Bände 15 Mt. 


Schleſiſche Gedichte. 
17. Auflage. 9. Auflage. 
Jin Reise ee 


Ausgabe letzter Hand. 
gr. 8. eleg. gebd. 10 M. 80 Pf. 


16. eleg. gebd. 3 Mk. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Nach eigener, vorzüglieh bewährter Me- 


thode fertige ich von kleinen Portraits M Wandblider g 


in jeder beliebigen Grösse unter billigster Preisstellung. [1038] 


Breslau, 
Photograph Adolf Pick, xıeoimisrasse 60. 
Preiſe der Mieder 
von 8, 10, 12, 14 bis 16 Fl. ö. W., 
Ceinture 
pon 6, 8, 10 bis 12 Fl. ö. W. 
Bei Beſtellungen durch Correſpondenz bittel 
man, das Maß in Centimeter anzugeben: 
1) Ganzen Umfang von Bruſt und Rüden, unter 
den Armen genommen; 
2) Umfang der Taille; 
3) Umfang der Hüften; s j 
4) Länge don unter dem Arm bis zur Taille. 
Das Maß iſt am Körper über das Kleid zu 
nehmen. 143 


Zuckerharnruhrk. 


Bebufs Conſultation bin ich nur noch Donnerstag, d. 27. Januar, 
Baden 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr, im Hotel zur goldnen Gans 
n reslau. 

äh find im Originalbrief bei mir einzuſehen: 

von Herrn Pfarrer Kollihay in Pilchowitz i. Schl., 
Herrn Nentmeiſter Menzel in Kuznitzka bei Kieferſtädtel, 
Herrn Kaplan P. Flack in Nadzionkau O.⸗Schl. 
und vielen Anderen, welche ihre vollſtändige Geneſung meinen Curen 
zu verdanken haben. [2132] 


Rich. Berger, Dresden — Blaſewitz. 


(Empiriker.) 
ſpeciell Flechten, Bartfinnen, rothe Naſen, 


Haut⸗ Krankheiten, Miteſſer ıc. heilt auch brieflich der 


ausländ. Drrd. Deutseh, Berlin, Schützenſtr. 18. 


2 Ladeneinrichtungen, 


elegante Repoſitorien, Ladentiſche ꝛc. find preiswerth zu verkaufen. 
Näheres in der Möbel⸗Handlung des Herrn C. W. Lochmann, 


Zwingerplatz Nr. 2. [2021] 


GUABANA 


von Grlmault & Co., Apotheker in Paris. 

Die Wirkſamkeit dieſes Medicaments hat ibm die Genehmigung 
der Académie de médecine von Paris verſchafft. — Ein ein⸗ 
ziges Pulver, in einem Glas Zuckerwaſſer aufgelöſt, genügt, um 
ſofort die heftigſte Migräne zu heben oder die Folgen einer 
Kolik oder Diarrhoe zu beſeitigen. Dieſes Heilmittel wird in 


Schachteln zu 12 Pulvern verkauft. Um die vielen Nachahmun⸗ 


gen zu vermeiden, beliebe man die Etiquette Grimault & Co. zu 
verlangen. 


11645 


Dr. Frerichs 


Deutsches Kindermehl. 


Nahrhaftester Ersatz der Muttermilch 

E für Kinder jeden Alters, 
Die Kinder nehmen bei dieser Nahrung regelmässig an 
Torpergewicht zu. 


(öchutzmarke.) 


In den meisten Apotheken und Droguenhandlungen 
1 Dose 1 M. 20 Pf; 


Dr. F. Frerichs & Co. Leipzig (Reudnitz 


12180] 


Verei Handl. 1858 Theilnehmergeſuch. 
erei Commis Zur Errichtung eines größ. photogr. 
von Ateliers wird von einem Fachmann 


in Hamburg. [2166] 

Die noch nicht eingelösten Mit- 
gliedskarten pro 1881 können ohne 
Verzugsvergütung ($ 3 der Statuten) 
nur noch bis I. Februar cr. incl. 
im Bureau, Hopfenmarkt Nr. I 
(Kasse), entgegengenommen werden. 

Die Verwaltung. 


Ein junger Mann, 25 Jahre alt, 
von angenehmem Aeußern, mit 
einem jährlichen Ennkommen von 
1200 Gulden, wünſcht ſich zu ver⸗ 
heirathen. Vermögen nicht erforder: 
lich. Gefällige Anträge mit Beiſchluß 
der Photographie erb. unter Z. 750 
poste restante Freiſtadt Oeſt.⸗Schl. 


Sofortige Verhtirathungen! 
Für viele Damen v. 9000 300,000 
Mark Vermög. ſuchen wir geeignete 
Herren. Inſlit a1. Jh Berlin 
(größt. Inſt.). Statut. g. Retourmarke. 


Waaren jeder Art 


per Caſſe billig zu kaufen geſucht. Off. 
sub S. W. 24 e 


(Iſraelit) ein ſtiller oder thätiger Theil: 
nehmer mit 15,000 M. geſucht. Off. 
sub Q. 606 an Nudolf Moſſe in 
Breslau, Oblauerſtr. 85. [2163] 


ür ein im beſten Betriebe befind⸗ 
liches Zuchtviehgeſchaft Sachſens 
wird ein thätiger Theilbaber, Ra 
ar 


mann, mit mindeſtens 30,000 
Einlage ſofort geſucht. k 
Offerten sub 8. 8. 12 an die Exp. 
der Bresl. Zig erbeten. [1023 
Geſucht wird ein ſtiller oder thätiger 
reſpectabler Theilnehmer, mög⸗ 
lichſt aus der Eiſenbranche, mit einigen 
Tauſend Mark nach Oberſchleſien in 
ein älteres, größlentbeils eingeführtes, 
aber der Ausdehnung noch bedürfen: 
des! Handels⸗Agenturgeſchäft. Adr. 
bald gef. niederzulegen unter B. 13 
in die Erv. ber Bresl. Zig. 12140 


Ein etablirter Kaufmann, Specerift, 
der nächſt ſeinem Geſchäft noch 
über freie Zeit verfügt, ſucht Vertre⸗ 
tungen luerativer Artikel, möglichſt 
der Specereiwaaren⸗Branche verwandt. 

Offerten unter Chiffre B. B. 10 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [2127] 


x 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Geſchwiſtern von Tſchiſch⸗ 
witz gehörige Grundſtück Nr. 17 Mittel⸗ 
Tannhauſen ſoll zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung im Wege der Zwangs⸗ 
verſteigerung 

am 1. Februar 1881, 
Vormittags 9 Uhr, 
in unſerem Gerichts⸗Locale, Termins⸗ 
Zimmer Nr. II, verkauft werden. 

Zu dem Grundſtück gehören 12 Hektar 
21 Ar 40 Quadratmeter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegende Ländereien, und 
iſt daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 58 Mark 49 Pf., 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 240 Mark ver⸗ 
anlagt. 8 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die neueſte beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblaktes, die beſonders 15 
ſtellten Kaufbedingungen, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen können 
in unjeret Gerichtsſchreiherei, Abthei⸗ 
lung II, während der Sprechſtunden 
eingeſehen werden. f 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, 1 Wirkſamkeit ge⸗ 

en Dritte der Eintragung in das 

rundbuch bedüͤrfende, aber nicht ein⸗ 
etragene Realrechte geltend zu machen 
5 — werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens im Termine zur 
erkündung des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. 1791] 
auf 0 Urtheil über Ertheilung des 
uſchlages wird 

am 3. Februar 1881, 
Mittags 12 Uhr, 

in unſerem Gerichts⸗Lolale, Termins⸗ 
Zimmer Nr. II, verkündet werden. 

Nieder⸗Wüſtegiersdorf, 

den 6. December 1880. 


Kgl. Amts⸗Gericht. Abth. II. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Geſchwiſtern von Tſchiſch⸗ 
witz gehörige Grundſtück Nr. 95 Mittel⸗ 
Tannhauſen ſoll zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung im Wege der Zwangs⸗ 
verſteigerung 

am 1. Februar 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Gerichis⸗Locale, Termins⸗ 
Zimmer Nr. 2, verkauft werden. 

Zu dem Grundſtück gehören 11 Hektar 
42 Ar 90 Quadratmeter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegende Ländereien, und 
iſt daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 82 Mark 27 Pf., 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 360 Mark ver⸗ 
anlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die neueſte beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes, die beſonders 5 
ſtellten Kaufbedingungen, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen kön⸗ 
nen in unſerer Gerichtsſchreiberei, Ab⸗ 
theilung II, während der Sprechſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 

ene Realrechte geltend zu machen 
5 werden hiermit aufgefordert, 


dieſelben zur Vermeidung der Aus⸗ 


chließung ſpäteſtens im Termine zur i 


erkündung des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. 
as Urtheil über Ertheilung des 
Zuſchlages wird 792] 
am 3. Februar 1881, 
Mittags 12 Uhr, 
in unſerem Gerichts⸗Locale, Termins⸗ 
Zimmer Nr. II, verkündet werden. 
Nieder⸗Wüſtegiersdorf, 
den 6. December 1880. 


Kgl. Amts⸗Gericht. Abth. Il. 


Bekanntmachung. 

In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter 
iſt bezüglich des 2 

Vorschuss-Vereins zu Neu- 

stadt 08. 

eingetragene Genossenschaft 
am 14. Januar 1881 folgende Ein⸗ 
tragung geſcheben: [2138] 

An Stelle des Kaufmann Rieger 
iſt des Spediteur Tiſchbauer zu Neu⸗ 
ſtadt OS. zum Director und der 
Kaufmann A. Heiſing daſelbſt zum 
Vertreter der Vorſtandsmitglieder ge⸗ 
wäblt worden. 

Neuſtadt OS. den 11. Januar 1881. 

Königl. Amts Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die in unſerem Firmen⸗Regiſter 
unter Nr. 1834 eingetragene Firma 
Herrmann Böhm 
in Tarnowitz 

iſt beut gelöſcht worden. [2139 
Beutben OS. den 18. Januar 1 1. 
Königl. Amts⸗Gericht I. 


Bekanntmachung. 
Der binter dem Knecht 
Wilhelm Kostka 
aus Makau unterm 6. Januar 1881 
erlaſſene Steckbrief ift erledigt. 
Katſcher, den 19. Januar 1881. 
gez. Viertel. 


120,000 Kerk 
ind auf feine 2. Hypothek bei 5 pCt. 
Zinſen zu vergeben. Directe Dfferten 
enter J. B 25 Central» Annoncen- 
Bureau, Carlsſtr. 1. [2157] 


Geritalien, 6 u. 5 pCt., a. Ritterg. 
5 u. hieſige Brundſt. zu vergeben. 
11269 E. Peisker, Gartenſtr. 20b. 


[2140] 


Velanntmachung. 
Das Chauſſeebau⸗Comite des Coſeler 
Kreiſes bringt hiermit zur d en 
Kenntniß, daß bei der in Gemäßbeit 
des Allerböchſten Privilegiums dom 
1. März 1869 heut zum Zweck der 
weiteren Amortiſation ſtattgebabten 
Auslooſung der x EC 

Coſeler Kreisobligationen 


III. Emiſſion 


die Nummern der nachſtebenden Ap⸗ 
points geangen worden find: 
Litt. A. a 500 Thlr. = 1500 ME. 


Nr. 18, 
Litt. B. a 100 Thlr. = 300 Mt. 

Nr. 9. 44. 216. 217. 

Litt. C. & 50 Thlr. = 150 Mk. 

Nr. 62. 81. 124. 191. 225. 

Die Inhaber dieſer Appoints wer⸗ 
den aufgefordert, deren Nominalbeträge 
gegen Rückgabe der Obligationen und 
der zugehörigen Zinscoupons vom 
1. Juli d. J. ab in der Kreis⸗Com⸗ 
8 bierſelbſt in Empfang zu 
nebmen. Mit dieſem Tage hört der 
Zinſenlauf auf. 7 

Für die etwa fehlenden Zinscoupons 
wird der Betrag vom Capie npaeı 


zogen. a 
Coſel, am X. Jauuar 1881. 


Das Chanffeehau » Gomile, 


immi, 
Kgl. Geh. Regierungsraih, Landrath, 
Vorſitzender. 


Eichen⸗Rinde⸗Verlauf. 

Der Verkauf von 900 Ctr. cihener 
Spiegelrinde und 10. Ctr. Aſt⸗ und 
Stammrinde aus den Schlägen der 
ſtädtiſchen Forſten ſoll wieder durch 
Submiſſion ſtattfinden. 1766) 

Verfiegelte und mit der Aufſchrift 
„Eichenrinde⸗Verlauf verſehene Offer⸗ 
ten ſind 2 

bis zum 8. Februar d. J. 
an die Forſt⸗Deputation in Jauer zu 
ſenden oder in dem an dieſem Tage, 
Nachmittags zwiſchen 5 u. 6 Uhr, 
im Seſſions⸗Zimmer des Maaiſtrats 
ſtattfindenden Termine zur Eröffnung 
der eingereichten Offerten abzugeben. 

Die Verkaufsbedingungen ſind in 
der Magiſtrals⸗Regiſtratur von beute 
ab einzuſehen- und können auf Ver⸗ 
langen gegen Exſtattung der Copialien 
mitgetheilt werden. 

Jauer, den 11. Januar 1881. 


Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation. 


fänder aus dem Leihamt Gr. 
Scheitnigerſtraße 25 ſind gegen 

inserſtattung bis zum 1. 8 
bei mir abzuholen. 
H. Neumann, Breiteſtr. 43. 


Brauerei⸗Verkauf. 


In einer Kreis⸗ und Garniſonſtadt 
iſt eine Bräizerei, welche nehſt einem 
Ausſchank ſchon 42 Jahre mit großer 
auswärtiger Kundſchaft im Betriebe 
iſt, mit ſämmtlichem Inventar, zwei⸗ 
3 em Wohnhauſe und eigenem 

aſſer ſofott zu verkaufen. Auskunft 
ertheilt Kaufmann Cleemann in 
Frauſtadt. 2133] 


Reſtaurations verpachlung. 
Eine gute Reftauration in der Kreis⸗ 
ſtadt Leobſchütz iſt an einen caulions⸗ 
ähigen Mann ſofort oder per 1. April 
zu verpachten. Vollſtändig gutes In⸗ 
ventar. Günſtige Gelegenheit für 
junge Anfänger. Erforderlich zur 
Uebernahme 6, bis 700 Mk. Offerten 
Gegen Waaren, Fabrikate, Producte 
oder leb. Vieh, will ich die Anzah⸗ 
lung ca. 2000 Thlr. auf mein neu⸗ 
gebautes ſchönes Hausgrundſtück mit 
Specerei⸗Geſchäſt in einer freguenten 
Provinzſtadt annehmen. 2161) 
Offerten unter K. 600 an Nudolf 
Moſſe, Breslau, Ohlauerſtr. 85. 


Maſchinen⸗ 
Fabrik 
und Eiſengießerei 


des verſtorbenen Fabeikbeſitzers Als 
bert Wieſe in Bromberg iſt unter 


günſtigen Bedingungen 
zu verlaufen. 


Näberes durch A. Wieſe in Brom⸗ 
berg, Canalſtr. 7. [2165] 
ine im beiten Betriebe befindliche 
E Fabrik, günſtige Pachtung mit 
beſtändiger Waſſerkraft, Textilbranche, 
iſt für 17,000 Mark unter günftigen 
Bedingungen wegen Krankheit des 
Beſitzers ſofort zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt [2134] 
Wilb. Lattke, Schweidnitz. 


Zum Abbruch die ſich in ſehr gutem 


Zuſtande befindende Brettmühle 
in Leſchna bei Roſenberg DE. zu 
verkaufen. Das Näbere durch die 
Forſtverwaltung Zembowitz OS. 


Waldverkauf. 


Das Dominium Twardawa 
OS., Bahnſtation, beabſichtigt, 
noch in dieſem Jahre eine kleine 
Parzelle, etwa 8 — 10 Morgen, 
ſehr ſtarker, hochgewachſener 
Kieferſtämme zu verkaufen. 


Juli 185 
(1040 


r 


en r Männer jeden 
Alters. Tauſendfach bewäbrte 
Hilfe u. Heilung von Schwäche: 

N Zuſtänden des 


Rückenſchmerzen ꝛc. Man leſe das 
Orig.⸗Meiſterwerk, Der Jugend⸗ 
ſpiegel“ mit anatomiſchen Ab⸗ 
bildungen, für 2 Mark von W. 
Beruhardi, Berlin SW., Belle: 
allianceitr. 78, zu bezieben. 


Ein wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) und 
geheimen me ene ift 
das berübmte Werk: [1189] 
Dr. Retau'sSelbstbewahrung. 


7. Aufl. Mit 27 Abbild. Pr. 3 M. 
Leſe es Jeder, der an den 
ſchrecklichen Folgen dieſes La⸗ 
ſters leidet, ſeine aufrichtigen 
Belebrungen retten jährlich 
Tauſende vom ſichern Tode. 
Zu bezieben durch C. pöniche's 
Sgulbuchhandlung in Leipzig, ſo⸗ 
wie durch jede Buchhandlung. In 


Dr. med. Krug in Thal 


bei Ruhla beilt. unter Verzicht auf 
jedes Honorar bei Nichtheilung, auf 
Grund der neueſten Forſchungen ſelbſt 
die ſchwerſten Fälle geheimer Krank⸗ 
beiten in jeder Form (Syphilis, Ge⸗ 
ſchwüre, Ausflüſſe, Hals⸗ und Haut⸗ 
leiden). Ebenſo die verderblichen Folgen 
geheimer Jugendſünden (Schwäche⸗ 
zuſtände, nächkliche Verluſte, Nerven⸗ 
leiden aller Art), Fallſucht ꝛc. Un⸗ 
bedingte Diser., keine Berufsſtörung. 
Genauer Krankbeitsbericht. [1531 


Syccialarzt Dr. med. Meyer 


erlin, Leipzigerſtr. 91, heilt briefli 
Syphilis, Geschlechts e Lonkrobr, Esparto⸗Gras u. India⸗ Stellen-Anerbieten 
beiten, fowie Mannesſchwäche, ſchnell] Taler. Etwaige Ordres werden prompt ud G ra G 
und gründlich, ohne den Beruf und eſkectuirt. [2168) u eſuche. Ein im Herren. Garde. 


die Lebensweiſe zu ftören. Die Ber: 
handlung erfolgt nach den neueſten 
Forſchungen der Mediein. [1756] 


Geschlechts- 


Krankheiten, ſpeciell Syphilis-, Haut-, 
Harn- und Blasenleiden (Flechten)-, 
ſowie Schwächezustände u. Frauen- 
krankheiten, auch die verzweifeltſten 
Fälle, heilt brieflich mit ſicherem 
Erfolg d. i. Ausland approb. Dr. med. 
Harmuth, Berlin, Commandanten⸗ 
ſtraße 30 — Erfolge zu Tauſenden 
einzuſehen, wo andere Hilfe vergeblich. 


Für Damen! 


Billige u. discrete Abhaltung des 
Wochenbetis bei Frau Bartſch, Heb⸗ 
amme, Breslau, Nicolaiftr. 60. [969 
2 


791 


Pianinos und Flügel, 


[968] 


Alexanderſtr 


rr AETETERTE UNSERE FE Pfd. I (Find } 7 3, 4, 4, 

„Ein für Wachsfabrikate geeigneter Fe nfte Banille, zu arrangiren weiß, findet in 
anderer Exceſſe = Ausſtellungsſchrank Nr Fil duabn dauernde Sſelang 
wielbfvannung, ig 49 Ei 1 65 E. ste & Co,, en an er 1 

attigkeit, . 1 4 eflectanten wollen gef. Of⸗ 
ſchlaffung, Gedachtnißmangel, | beten an Anton Sobtzick, Ratibor. n eee ee ferten unter Chiffre 4. l. 457 


nußb. Vertikow billig zu verkaufen 
Karuthſtr. 1, Parterre. 


faſt neu, zweiſitzig, Bärendecke und 


Bier Lagerfaäſſer, 
13 bis 25 Hectol. haltend, in noch 
gutem Zuſtande, werden 


Rudolf Moſſe, Breslau, Ohlauer⸗ 
ſtraße 85, erbeten. 


Eine Dampfmaſchine, 
12pferdekr., gebraucht, aber gut er⸗ 
halten, [2169] 


lau unter H. 2260. 


20—30 Stück 


gebrauchte, aber noch gute 


große 


A. B. 132 poſtl. Trachenberg. [2023] 


Berliner Stuhl⸗ und 


alle Sorten Stuhlrohr, Flechtrohr, 


Fur ſtetige größere Lieferung von 


Eine Direricitt, 


tüchtig in ibrem Fach, welche 
geſchmackvolle Juſammenſtel⸗ 
lungen für Sommer- und 


Winterhüte ſelbſtſtändig 


Thee! 


auch gebrauchte, empfiehlt 
Welzel, N 
fabrik, WE 


. 3. 


pPianoforte 


im Bureau der Herren Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Dresden, 
niederlegen. 


iſchen 11052] 


Rheinsalm, 
Silberlachs, 
Steinbutt, 
Seezungen, 


Gelegenheitskauf. 


nußb. Kleiderſchrank und 1 


11040 


Eleganter Schlitten, als Wirthſchaſterin. 


Feen — en ET 0 abliau, die Exped. nei Bresl. Zeitung. 
Gebrauchte 2160] Schellfisch, Buchhalter 


Dorsch, empfohlen. 


Hecht, 
Karpfen 


in jeder Größe, 


Aal u. Schleien 
fette Puten, 
steier. u. böhm. 


Handlungsbüchern wird ein zuver⸗ 
läſſiger und disereter Buchhalter 
empfohlen. 2171] 

Offerten unter H. 2255 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Breslau zu richten. 


Ein tüchtiger 


Buchhalter, 


in der deutſchen Correſpondenz 


zu kaufen geſucht. 
Gefäll. Offerten unter M. 602 an 


Breslau vorräthig in der Buch⸗ f eübt, wird für ein bedeutendes 
bandlung von en wird geſucht Ca aunen Geſchäft nach Lodz in Nuſſiſch⸗ 
W. Jacobsohn & Comp. durch Haaſenſtein & Vogler in Bres⸗ D Polen bei gutem Gehalt geſucht. 


und Offerten sub F. be 
franz. Poularden |" _____19 
e, E, Huhndorf, Offene Stellen: 


Schmiedebrücke 21. Reiſende für Herrengarderobe, 


Commis für Modewaaren, 
roße Poſten ganz DiRiger Eigar:| Reiſende für Strohbutfabrik und 
ren hat gegen Netto abzugeben i 


Lehrlinge, 

M. Story junior, Buchhalter für Producten, , 

[2123] Gr.⸗Glogau. ſowie Perſonal aller Branchen Asie 
Am 25. d. M. trifft in Benchen DS. DIE, weky, Vermittelungs B 

ein Transport von ca. 40 Stück eleg.[Mandowsky Vermittelungs⸗Bureau, 

Wagen: und ſtarker Arbeitspferde ein,. Weidenſtraße 3, 1. Etage. 

und werden dieſelben am 31. d. M. Jo ſuche bald einen zuverläſſigen, 

am Gleiwitzer Markte zum Verkauf flotten Expedienten, der jetzt 
geftellt. 1041 feine Lehrzeit ae hat. 

Eiſig Zmigrod aus Bentſchen. P. Seeehl, 
———— ů ů —-— 1056] Werderſtraße 22b. 


drd. Daube & Co. 
90 1992 


Karren 
u kaufen geſucht. 


Offerten mit Preisangabe unter 


Flechtrohr⸗Fabrik, 
6, Gr. Präſidentenſtraße 6. 
Ohne Preiserböbung verkaufen wir 


roben⸗Fach durchaus be⸗ 
wanderter junger Mann 


Directriee, 


J. Moses jr., Albrechtsſtr. 6. 


Mann zum Antritt per 15, 
event. 1. April c. a 6 
Nur militärfreie, ſolide, polniſch 
ſprechende, der einfachen Buchführung 
mächtige, wirklich tüchtige, umſichtige 
l.] Expedienten finden Berückſichtigung. 
II. Grünberger, 
Creuzburg DSL. 


März, 
] 
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Breslauer Börse vom 24. Januar 1881. 


Inländische Fonds. Inländische Eisenbahn-Stammactien Ausländische Eisenbahn- „ting 8 erg 
tlicher Cours.*) und Stamm-Prioritätsaotien. ale 5 
Reichs- Anleiheit 109,8 B \ Amtl. Cours. | Nichta. C. |Carl-Ludw.-B. 4 7,7 — 15 8 5 
Prss. cons. Anl. 4% 105,60 B Br.-Schw.-Frb. 4 |4% 108,00 8 — Lombarden . q 4% | — * u 
do. cons. Anl./4 100,50 G do. ult.[(4 44 — 108, 1048,25 Oest.-Franz. Stb. 4 6 +2 ji — 
do. 1880Skrips4 | — Obschl. ACDE..|34% | 9%, 195,50 bzG | — bz]Rumin. St.-Act.4 3% | — 7 
St.-Schuldsch. .1314| 97,00 @ do, ul. 3 9% | — 196395,50 AlKasch. Oderbg. 5 — — 235 
Prss. Prüm.-Anl. 3 2 — do. BI. 4 872 9% — — [9685,75 do. Prior. 5 — — 
Bresl. Stdt.-Obl.|4 99,45 bz Br.-Warsch.StP.5 |0 | — —  [bzGjKrak.-Oberschl.i4 |— | — = 
Schl. Pfdbr. altl. 3 92,00 @ Pos.-Krenzb.do.4 |0 19,00 B es do, Prior.-Obl.4 I— | — 5 
do. 3000 er3 7 — do, do, St.-Prior p | 2%| 70,00 @ — Mühr. Schl. OtrPrüfr.— | — 3 
do. Lit. A. 3 90,25 G R.-O.-U.-Eisenb 4 7¾ 140 6 ault. 144,00 l 
do. altl. ..... 4100.80 B do. St,-Prior.5 7/1 143,25 B — [4,158 i Bank-Actien. 1 
do. Lit, A. . 4 100,60 ba Oels. dnes ft Frs | 0"°| 4000 B — fl44bz|Bresl.Discontobj4 54, 94,50 B ut. — 
do. do. . 4% 102,55 8 inländische Eisonb do. Wechsl.-B. 4 | 6 | 98,25 bz ult. — bzG 
do. (Rustical). 4 100,45 6 nländisc 0 isenbahn-Prioritäts- D. Reichsbank 4% | 5 — — bz 
do. do. .A | II. 100,35 @ bligationen. Sch.Bankverein4 | 6 105,50 bz jult.y}) [896 
Freiburger ....|4 | 99,35 bz 50B | —[9787,50 
do. do. 4% 103,00 B A 4½ 10250 G do. Bodenerd. [4 | 7 110,5 [ 700 
dd, tt G.. 1 DE de 40 11 Oosterr. Credit 4 114 497,00 6 |ult. 498,50 ä 
do. do. 4 | I. 10050 d ö 5 „ — — 
do do 8 466 2 40 Lie 14 10255 25 Ducaten ....... . on = armen — [bz 
r do. It K. 4% 102,70 B Oest. W. 100 Fl. 172,20 bz alt. 211 
Pos. Ord- Pftbr 4 | 99,0485 baB . TE 20 Fra.ötlicke.. .. — er 
. — . U 0. 2 2 5 ‘ 
Rentenbr. Schl. 4 | 100,10 bz Br.-Warsch, Fr. 5 KR Russ.Bankn.1008.-R. 211,25 bz ult. 211,008 
do. Posener4 | — Oberschl. Lit.E.|3%| 91,75 B Iudustrie-Aotien. 
Schl. Bod.-Crd./4 | 97,50 B do. Lit. C. u. D. 4 | 99,75 B Bresl. Strassenb|4 6% 124,00 etbB| — 
do. do. 4¼ 104,70 B do. 1873. 4 99,85 B do. Act. Brauer. 4 — | 11,7 — 
do. do. 5 104,80 8 do. Lit. E. . 4% 108,50 bzB do. A.-G. f. Mob.( 4 | — — 
Schl. Pr.-Hilfsk.4 99,50 @ do. Lit. G.. . 4% 103,30 B do. do. St.-Pr.4 4 0 — — 
do. do. 474 — do. Lit. H. 4% 103,75 B do. Baubank. 4 — 4 En 
Goth. Pr.-Pfdbr.|5 — do. 1874. 4% 103,50 B do, Spritactien 4 |9 | — 2 
do. 1879 16 104,50 6 do. Börsenact. 4 6% — = 
Ausländische Fonds, do.N.-8.Zweb!3 90,00 B do. Wagenb.-G 4 | 3%| 80,50 | — 
Amtl. Cours, | Nichta. C do. Neisse-Br. 4 — eee 4 | 1%) 2256 Jul. — 
Oest.Gold-Rent./4 | 75,50 B _ do. Wilh. 1880 4% 103,50 8 9.8. end 4 le 
do, Silb.-Rent. 4 ¼½ 63,50 bzB — R.-Oder-Ufer ..|4 103,50 G 982 rn B. 97 en 9 t. — 
do. Pap- Rent 4½ 62,00 8 — Oels-Gnes.Prior,4%| 99,00 B a pe FE 5 
do. Loos 18605 123,25 B 5 Grosch. Cement. 4 4 78,75 bz — 
do. do. 1864— — ur Wechsel-Course vom 24. Januar, Schl. Feuervers. ſr. 22 — — 
Patz, Poldrenteſo | 92,50865 bz ault. 92 50 JAmsterd. 100FI.3 Re. | 168,90 ia er ene 5 
Poln. Liqu.-Pfd.4 | 56,60 G alt. — 2,65] do. do. 3. 2M. | 167,85 8 do. Immobilien 4 5 — — 
ae, Pfandbr. |5 | 65,10 B les Lordon 11. Stnr K. | 20,42 B ne 
Russ. 1877 Anl. 5 95,00 6 ult, — do. do. 31% 3M. | 20,295 B do. Zinkh.-A. 4 5,6 — — 
do. 180 g. 78,38 40 bad ſult.78, 25 BI Paris 100 Fres. 37% ke. | 80,65 bzB do. do. t- Fr. 4 5½ — ie 
Orient-Anl Emi.5 | — Klick, do do. 31% 21. — do. Gas-Act.-G. | — | — — 
do. 40. II. 5 60,25 0 ult, 60, 253 Petersburg. 6 BW. — Sil. (V. ch. Fabr.) 45 | 96,00 8 — 
do. do. III. 5 59,90 @ ult.— [Warsch. 1008. R. 6 ST. 210,50 6 Laurahütte . 4 6% 120,00 & qult. 120,503 
Russ. Bod.-Crd. 5 | 83,35 B — [1,90bz|Wien 100 Fl. . 4 KS. 171,65 bz Ver. Oelfabr. 4 7 14 — —[120bzG 
Rumän, Oblig. 6 | 91,90 G alt. 91,854] do. do. 4 |2M. 170,70 bzG Vorwüärtshütte. 4 C“ 23,50 0 — 
8 Bank-Discont 4 J. — Lombard-Zinsfuss 5%. +) am 22. 96,00 B ++) 105,50 bz 
) Die amtlichen Notirungen umfassen die Zeit von 1112 % Uhr, die nichtamtlichen die Zeit von 11I—1% Uhr. 


Verantwortlich für den Inferaienibeil: Oscar Melher. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W 


Ein geb. junges Mädchen ſucht eine 
tellung i 1037 


Gef. Offerten unter A. B. 14 an 


Zum Ordnen, Uebertragen ꝛc. von 


Stellung jeb B ld. Inſt. 
S 8 Serlia Alone g 


ur mein Specerei⸗, Eiſenwaaren⸗ 
und Stabeiſen⸗Geſchäſt ſuche ich 
einen tüchtigen, jungen Mann. Der⸗ 
ſelbe muß der polniſchen Sprache 
mächtig ſein. Antritt per 1. April c. 
12115] M. Schaal, Pleß OS. 
in j. Mann aus guter Fam. ver 
in einem bief. wohlrenommirten 
Handlungsb. feine Zjähr. Lehrzeit ab- 
ſolvirt bat u. 1. April c. feinen einj.- 
freiw. Militardienſt beendet haben wird, 
ſucht von da ab in einem Engros⸗ 
oder größ. Fabrikgeſchäft Stellung. 
Es wird Erweiterung v. Geſchäftskennt⸗ 
niſſe mehr als hohes Salair erftrebt. 
Ju perſ. Vorſtell. bereit. Off erb. sub 
. 8. 15 Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein verheiratheter [2179] 


Kunſtgärtner 


(kleine Familie), in jeder Treiberei 
erfahren, gegenw. noch in Stellung, 
lucht in einem größeren Hauſe oder 
Dominium Stellung. Antritt kann zum 
15 F 5 1 5 

. udo oſſe, Breslau, 
Oblauerſtraße 85, ae 3 


iſt die halbe erſte Etage zu vermiethen 
Nab. parterte bei Moral. [1060] 


Graupenſtraße 46 


per April Wohnung von 4 Zimmern 
Cabinet, Küche ꝛc. zu 3 az 

Näheres bei M. Frankfurther 
Graupenſtraße 16. 2173] 


Geſucht 


wird eine herrſchaftliche Wohnung 
aus 5 bis 6 Piecen nebſt Beigela 
und Gartenbenutzung beſtehend, boch 
parterre oder 1. Etage per 1. Apri 
3 erten unter K. L. 100 ar 
das Centr 

Carlsſtraß 


Di balbe 2. & 


! Etage An der Holz 
häuſelbrücke (B 
180 Tblr. Oſtern $ been 


Ring Nr. 29, 


„Goldene Krone“, 
iſt in 3. Etage eine Wohnung vo 
4 Zimmern, Cabinet und Küche vo 
1. April ab zu vermiethen. [984] 


1 Primaner (Realſchüler 
ſucht per 1. April Stellan 5 
Lehrling in einer Apotheke. 

Gütige Offerten werden er⸗ 
beten unter M. 6. 17 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. 1064] 


Als Wirthſchafls⸗Eleve 


findet ein gebildeter, jun ann, 
der polniſchen Sprache mächtig Au 


iſt 3. Etage eine Wohnung” bo 
5 Zimmern, Cabinet und Race, mi 
Gartenbenutzung, vom 1. April ab 
zu vermietben. Julius Thal. 


Für 1500 Mark 


ie * 1. reſp. 2. 
r. 3 von Oſtern d. J. ab zu derm 
Näberes daſelbſt varterre. 954 


In Carlsſtr. 45, 1 Tr. 


nabme ohne Penſions ; 

zu beſetzen eine Heger seng. 1969] iſt eine bequeme, mittlere Wohnung 
ferten sub 0.579 an Nudolf 4 Stuben, Corridor, Küche, zu derm 

W Breslau, Oblauerſtraße 85 Näheres im Eckladen. [2017] 
in 17 Jahre alt ; 

Seupniffen Berfebener also Gartenſtraße Nr. 47, 

irtf_ am Sonnenplatz, (991 

Landwirth 5 Eleve 2. und 3. Etage zu S J 


(Schüler einer la 


93 19 Näheres Parterre. 


Am Ohlau⸗Ufer 29 


ſind elegante Wohnungen von 22 
bis 230 Thaler zu dermietben. [999 


Schweidn.⸗Stadtgr. 2 


iſt die 2. Etage, beſtehend 

großen Zimmern e S 0 
1. October d. J. zu 
daſelbſt, 1. Etage. 


Hummerei 4647 


udwirthſch. Schule 
praktiſch gebildet) 


— — 
Vermiethungen und 

Miethsgeſuche. 
Juſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Ei 


vermiethen. Nah 
[1024) 


ne Wohnung von 6 Zimmern und 
Beigelaß in der 2. Ct., Schweid⸗ 
nitzerſtraße, iſt per Ostern zu ver⸗ 


Januar unter R. L. 16 


D 


1 
der Bresl. Zig. erbeten. 


Schmiedebrücke 17 


(Ecke Kupferſchmiedeſtr.) iſt ei 

Wohnung in der 3. Et. 2 15 April 
ab zu vermiethen. Näheres bei S. 
Silbermann, Junkernſtr. 27. [1061] 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 24. Januar. 
Von der deutſchen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit zwiſchen 7 bis 8 Ubr Morgens. 


n die Exp. 


Nähere 
11063 aan 


unrd Proskauer. 


12 


Ein Laden in frequentefter 
Lage Breslaus iſt für Mk. 750 
zu vermiethen. 

Offerten sub B. 4 bauptvoits 
agernd Breslau. [1035] 


7 


al» Annoncen « Bureau 
€ 1. 2149] 


Kaiſer Wilhelmſtr. 10 


Etage Ernſtſtraße 


incluſive Saal, per 


Freiburgerſtraße Nr.! 


f. , = g 4 5 ndet dauernde Stellun g ; An- iſt ein Gewölbe, mit au 
Muc fe R (36) W|monsen:@urenn. @erione L. tert | e ver Den u. . Liane) 
wärts t; bohes Gehalt, freie der 0 ift der 2. Stock 3 
ud eine Telftungsfäßige Birmaı Shaltor Antik ver 1 May Gebr. Taler ka, Sn Map Geſchäftslocal | 
gefucht. No. 11 durch die Exped. d. Bresl. Ztg. Ning 47. ine Dame (geprüfte Lebrerin) ſucht 905 cu ene 13 un 
Gefällige Offerten unter 0. 356 Für mein Confectionsgefchäft ſuche[ rr 0 ¼—¼ʃi zu Oſtern eine Wohnung don in welchem ſich bisher die 
1 TEE EREEENFFE f } d 
Men Rudolf Noe, dees n are * a in ür mein nn air Ei e ee 12 dba dae iR ben S 
2 tions: u. Eiſenkurzwaaren Ge ; g 1 Hauſe. zu vermiethen. 5 
tüchtige er aufer n. 1c. ſuche einen chriſtlichen jungen Offerten mit Preisangabe bis 28ſten 8 daſelbſt 1 a 


| 
| 


| 


i 


8585 8 8 | 
2 — R 
Ort. 20 1 888 Wind. | Wetter.] Bemerkungen. 
SE 
Mullagbmore 008. nn 
Aberdeen 765 —3 | 81 ‚ PR ac | 
Chriftianfund | 753 1 WEW 7 bedeckt. | 
openbagen 765 | —3 Puch 2 beiter. 
Stockholm 756 —10 W̃ 2 iter. 
Neben 74 — 12 W 3 edeckt. 
etersburg 755 | —18 | WSW 1 beiter 
Moskau 711-7161 bedeckt. 
769 
„ 1405 I | 8 - 2 Seegang mäßig. 
Helder 771 —9 I Ss 1 ebel. egang leicht. 
Sylt 768 —2 M3 wolkenlos. 
amburg 05 — = WSW 3 BR 
inemünde er 3 ededt. | 
Neufahrwafler 765 — 10] SW 1 jmoltig. Nachm wen. Schnee. 
Memel 762 — 14 J SD 2 Nebel. i 
\ 770 —2 OSD 2 bedeckt. 
— . 772 — 23 ſtill. wolkenlos 
Karlsrube 772 —7 | DND 2  |bebedi, 
94 5 = 1 ae 2 See Geſt. etw. Schnee. 
Leipzig 764 — 18 | SSW 1 wolkenlos 
Berlin 770 — 10 Wᷣ 2 bedeckt. 
ien 771 —8 NW 2 balb bedeckt. 
Breslau 770 1-11 WNW 4 bedeckt Schneeflocken. 
le d'Ai 766 —3 ON 6 2 = 
ia q 765 3 | N 3 a 
Trieſt 769 —3 ] ſtill. wolkenlos. 
Scala für die Windſtarte: 1 = leiſer Zug, 2 = leicht, 3 = ſchw 
4 = mäßig, 5 — friſch, 6 = ſtark, 7 = Fr 8 2 Aena, 9 as. 


10 = ſtarker Sturm, I1 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 


1 der Witterung. 0 AT = 

en Depreſſionen jenſeits der Alpen und im öſtlichen 
; wunden, während 8 Depreſſionsgebiet über Nord⸗ 
ſtandinavien zugenommen bat und im Nerve und Oſtſeegebiete ſchwache 
bis friſche, an der norwegiſchen Küfte ſtarte weſtliche Winde bedingt. lleber 
Welt: und Süddeutſchland liegt ein Gebiet dohen Luftdrucks mit ruhigem. 
beiterem und trockenem Froſtwetter. An der ſüdlichen Nordſee und im nord⸗ 
weſtdeutſchen Binnenlande, wo vielſach wolkenloſes Wetter herrſcht, hat der 
Froſt noch zugenommen und das Gebiet größter Kalte, welches geſtern im 
Süden lag, hat ſich nach dem Striche Münfterberg-Kaffel verlegt, wo 22 bis 
23 Grad Kalte herrſchen. Dagegen iſt es in Süddeutſchland und Beſter⸗ 
reich meiſt beträchtlich wärmer geworden. 


Die geſtern erwähnt 
Oſtſeegebiete find verſch 


— — — 


„Friedrich) in Breslau. 


